
  

  

  

  

  

  

— Danzig. — 
Der Herr Major und Reichverbändler Schinzinger. 

Die Beziehungen der Volkswacht zu den Behörden ſind ſo 
intimer Ratur, daß wir ſogar noch am letzten Tage des alten 
Jahres mit der Dame Juſtilia zu tun hatten. Der Anlaß hierzu war 
aber auch ganz veſonderer Art. 

Von Breiburg in Baden bis Danzin iſt zwor ein ſehr weiler 
Weg. Der Herr Major a. D. Schinzinger, Mitglied des Zentral⸗ 
ausſchuſfes des berühmten Reichsverbandes gegen die Sozialdemo⸗ 
kratle, zweiter Vorſitzender dieſes Verbandes für Baden und ge⸗ 
weſener Vertreter der Kanonenfirma Krupp, hat ihn aber doch nd 
bis zu uns zu finden gewußt. Allerdings bewältigt er dieſe Stra⸗ 
pazen nicht allein, ſondern auf die liebenswürdige Anregung und 
mit Unterſtützung des Danziger Polizeipräſidiums. Die Urſache 
dafür war folgende: 

Im Herbſt durchlief einem erheblichen Teil der deutſchen Preſſe, 
auch bürgerliche Blätter, eine etwa 18 Zeilen lange Notiz, die ſich 
mit dem ſtandesſtolzen Auftreten des Sch. vor dem Gericht in Frei⸗ 
burg beſchäftigte. In einem Prozehß zwiſchen dem freiſinnigen 
Landtagsabgeordneten Hinck und dem bünöleriſchen Redakteur 
Füller war auch Schinzinger, der bei der letzten Reichstagswahl als 
konſervativer Kandidat fungierte, als Zeuge geladen. Während 
jeiner Bernehmung geniügte es ihm nicht, daß er als Herr Zeuge 
angeredet wurde. Er forderte von dem Rechtsanwalt Strau'd 
wiederholt, daß er ihn mit dem Titel Major benenne. Schließlich 
griff der Gerichtsvorſitzende ein und ſtellte feſt, daß auch für ge⸗ 
weſene Majore vor Gericht die Anrede Herr' Zeuge genügt. Die 
Motiz meinte einleitend, daß das Verhaiten des früheren Offiziers 
von militäriſchem Dünkel zeuge, und nahm am Schluß mit einigen 
Worten auf den Prozeß des Amtsrichters Trittel in Rybnik 
Bezug. In dieſem ſtellte ſich das Gericht auf den Standpunkt, 
daß der Offizier Kammler gemeingeſährlich geiſteskrank ſei und 
Wietinghof unter ſeinem Eide die Unwahrheit geſagt habe. 

Wegen dieſer Notiz, die wir in der Nummer 76 vom 18. Sep⸗ 
tember abdruckten, iſt gegen keines der zahlreichen Blätter, die 
ſie wiedergaben, Anklage erhoben. Schinzinger fühlte ſich einzig 
durch den Abdruck in unſerer Volkswacht beleidig“!“ Das Dan⸗ 
ziger Polizeipräſtdium hat nämlich, wie in der E Uichtsperhandiung 
eitgeſtellt wurde, den Artikel zuerſt an die Militärbehörde geſchickt, 
weil angeblich der geſamte Offiziersſtend dadurch beleidigt ſein 
ſollte. Dieſe Behörde winkte jedoch ab!! Darauf eiſuchte das 
Polizeipräſidium den Herrn Schinzinger, gegen un⸗ Strafantrag 
zu ellent!: Das tat dei Herr auch. Die Danziger Siaatsanwalk⸗ 
ſchaft eröffnete nun das Verjayren imöffentlichen Inter⸗ 
elſe und Schinzinger wurde alis Rebenkläger zugelaſſen. 

Auf dieſem etwas ſehr ungewöhnlichen Wege kam unſer Re⸗ 
dakteur, Genoſſe Lorenz, auch am 31. Dezember auf die An⸗ 
klagebank der Strafkammer 1. Zeugen waren nicht geladen. Doch 
ließ ſich Schinzinger durch den Rechtsanwalt Dr. jur. Szymonski 
vertreꝛen. 

Genoſſe Lorenz erklärte, daß er den Kläger keineswegs 
beleidigen wollte. Er kannte ihn überhaupt nicht. Mit der Notiz 
wollte er mur rügen, daß Offiziere ſich felbſt vor Gericht mehr dün⸗ 
ken als andere Leute. Er betonte, daß wegen der genau gleich⸗ 
lautenden Notiz auch gegen kein anderes Blatt Anklage erhoben ſei. 
Der Vorſitende glaubte, daß eine Beleidigung Schi zingers ſpeziell 
in der Erwähnung von Kammler und Wietinghof liege. 

Genoſſe Loroenz erklärt, daß er eine Gleichſtellung die⸗ 
ſer vom Gericht ungünſt'g beurteilten Offiziere mit Schinzinger“ nicht 
beabſichtigte. Er habe zur Zeit der Aufnahme der Notiz die re⸗ 
daktionelle Praxis noch nicht lange geübt und ſich auch des ſchon 
weſentlich früher geweſenen Rybniker Prozeſſes nicht erinnert. 

Rechisanwelt Szymanski wünſchte das Blatt zu wiſſen, 
aus der die Noriz für die Volkswacht entnommen wurde. Der 
Nebenkläger habe ihn nur aus der Volkswacht kennen gelernt und 
zwar durch das Danziger Polizeipräſidium. 

Dieſen Wunſch konnte Lorenz nicht erfüllen. 
Der Staatsenwalt ſah in dem Artikel einen Angriff 

ciij den iersſtand und ſeinen Dünkel. Ob der Artikel aus 
anderen Zeirungen genommen wurde und wie der Nedenkläger 
zu ſeiner Kenmnis kam, ſei gleichgilig. Der ganze Offtziersſtand 
und mit ihm Schinzinger fei deleidigt. Deshulb rechtfertige ſich 
— eine weitere Beweisführung folgte nicht — eine Geldſtrafe von 
150 Mark. 

Rechtsanwalt Szymansküerklärte: Er müſſe beſtreiten, daß der 
Arſifel bereits in einem anderen Blaft erſchien ſei. Der Neben⸗ 
kläger jei Mitglied des Ausſchuſies des Reichsverbandes gegen die 

  

    

   
  

  

   

    

   

  

  

  

Ernte. 
ar cus Amerike ron E. Dewitt, 

   
     

(Nachdruck verboten.) 

‚fon hatie ſich in eine geitige Leidenſchaft hineingeredet, 
itterte vor Frregung. Er geſtikulierte dramatiſch mit 

iich geſtreꝛten Händen und fuhr dann und werm mit 
igern der Rechten durch das wirre, genial gelockte Haar. 

f eittdrucksvollen Rede hatten Vater und Tochter ihre 
eigenen Sorgen eſien und ſtarrten Winſton gebannt aus gro⸗ 
ßen Augen an, wenn ſie dem Spiel eines großen Tragsden 
auf der Vühne foigten. 

„Spekutation nennen ſie das, und die erfolgreichen Speku⸗ 
lanten unſere großen Männer, die das Wort in unſerer Rep 
blik führen, vor denen ſich ehrfurchtsvollft die Kaiſer und Könige 
der Alten Weit verneigen, und die doch weiter nichts als gemeine 
Diebe, Räuber, Ausbe und Expreſfer imd. Amerikaniſche 
Spekulanten und Multi däre! Faſt auf ſie alle, wie auf ihre 
curopäiſchen Kollegen trifit das Wort jenes Wiener Rotſchilds 311, 
daß nicmand beutzutage onen erwerb nne, 
Zuchthaus mit dem Aermei zu ftreifen. Hier die 
lation, des Vären“ des Marktes, modurch der kl⸗ 
ruiniert wird. Man nimmt ihm ſein Haus, ſein 

    

  

   
  

  

    

  

   
   

   
     

      

  

   

neibt ihn von der Schöolle, die ſein alles War. i ih 
dieſe ame jchen Spekulanten und Multimillionäre, ſich in 
den Beſitz eines Weizens zu leßen — ſeines Weizens, den er 
hort grarbeitet. den er im Schwe nnes Angeſi⸗ ůeſät und ge⸗ 
erntet hat. Der Pteis dieſes Wetzens, den ſie faſt für ein nichts 

  

an ſich gebracht hader, ſenden ſie ſpäter hinauf in ſchreindelnde 
Höhe. pis das Gebet des armen Mannes: „Unſer täglich Bros gib 
uns heule“, zu eiter Gollesläſterung wird, da ihm durch die gott⸗ 
lojen Spekulationen ſein tägliches Brot verteuert, verkleinert, wenn 
nicht gänzlich vorenthalten wird. Auf dem ganzen Erdball ſind 
Menſchen dem Hungertode nahe und ſterben auch daran, weil ſie Lein Btot erhalten. Was win das aber alles beſagen? Mögen die rodnzenten zum Teufel gehen, möden die Konſumenten cuf der 

  

    
   

Sozialdemokratie und zweiter Vorſitzender ſeines badiſchen Lan⸗ 
desverbandes. Dieſen Sachverhalt kannte wohl auch der Ange⸗ 
klagte und ging deshalb LKrn ihn vor. Schinzinger war frü⸗ 
her auch Vertreter der Firma Krupp und kam in dieſer Eigenſchaſt 
mit der Sozialdemokratie in Differenzen. Deshalb griff ihn der 
Angeklagte an. Sonſt wäre es doch auch unbegreiflich, daß der 
Artitel durch die Preſſe ging. Den militäriſchen Düntel zu kenn⸗ 
zeichnen hätte es genügt, wenn die Notiz ohne ihre Einleitung er⸗ 
ſchienen wäre. Jeder der durch ſeine Arbeit und ſein Verdienſt 
etwas geworden ſei, könne darauf Wert legen. Schinzinger konnte 
auf ſeinen Majorskilel um ſo mehr Wert legen, als die Gegner ihn 
im Wahlkampf immer aur als Herr angeredet haben. Deshald ging 
er auch als Zeuge vor Gerichl. 

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Roſenbaum, führte aus, 
daß er auf das meiſte, was der Vertreter des Nebenklägers ge⸗ 
lagt habe, nicht eingehen könne. Das war gar nicht Gegenſtand 
der Hauptverhandlung und durſte deshald auch nicht geſprochen 
werden. Es könne alſo nicht als geſprochen gelten. Was Schin⸗ 
zinger iſt und tat, ſei in der Hauptverhandlung gar nicht erwähnt. 

Die Aufnahme der Notiz ſei mindeſtens nicht aus Böswillig⸗ 
keit erſolgt. Der geſchilderte Vorgang vor Gericht war außerge⸗ 
wöhnlich. Herr Schinzinger legte Wert darauf, mit ſeinem militäri⸗ 
ſchen Titel angeredet zu werden. Er hal deshalb ſogar andere 
Prozehbeteiligte unterbrochen. Er ließ den Rechtsanwalt nicht 
ausreden, ſondern unterbrach ihn ſtändig. Da⸗ iſt beſonders auf⸗ 
fällig. Es tritt aus dem Rahmen deſſen, was vor Gericht üblich 
iſt. Es geſchah nur zu dem Zweck, um den militäriſchen Titel zu 
betonen. Es iſt üblich, daß an der Stelle, an der alle gleich ſind, 
jeder ohne Titel anzureden iſt. Nur für Standesherren gibt es 
ein Sonderrecht. Sonſt gibt es nur Angeklagte und Zeugen 
ohne Unterſchied. Wenn alſo jemand trotz dieſes in der Rechts⸗ 
pflege üblichen Gebrauches ſeine Standesbezeichnung fordert, ſo 
beweiſt das, daß er die Anforderungen der Rechtspflege zurückſtellt. 
Es iſt unberechtigter Stolz auf einen vor Gericht nicht geltend 
zu machenden Titel. Nur ſoweit ſei eine Kritik an dem Artikel ge⸗ 
jübt. Die Bezugnahme auf die Rybniker Vorgänge können hier in 
tatſächlicher Hinſicht nicht nachgeprüft werden. Zudem ſei auch nicht 
bekannt geworden, daß die dort vor Gericht ungünſtig verurteilten 
Ofliziere Kammler und Wietinghof aus dem Militärverhältnis 
ausgeſchieden ſeien. Sie gehörten noch dem Militärverbande an, 
deshalb ſei es auch nicht beleidigend, Schinzinger mit ihnen zu ver⸗ 
gleichen. 

Der Staatsanwalt habe gemeint, daß der ganze Offiziersſtand 
beiridigt ſei. Dem Strafantrag habe aber nicht der Kriegsminiſter, 
ſondern nur Herr Schinzinger geſtellt. Damit ſchied die Möglichkeit 
der Beleidigung des Offiziersſtandes aus. Herr Schinzinger 
könne für dieſen keinen Strafantrag ſtellen. Der Artikel ſage, daß 
das Verhalten Schinzingers nicht in Einklang zu bringen ſei mit 
dem, was von einem Vertreter des Offiziersſtandes erwartet werden 
mußie. Die militäriſche Zugehörigkeit des Herrn Sch. ſollte alſo 
nicht getroffen werden. lleber die Grenze der Kritik deſſen, was 
in öffentlicher Gerichtsverhandlung geſchah, ſei nichl hinausgegun⸗ 
gen und der Angeklagie deshalb freizuſprechen. 

Genoſſe Lorenz erklärte noch gegenüber dem Vertreter des 
Nebensklägers, daß ihm das meiſte, von dem, was er über die Be⸗ 
deutung Schinzingers geſagt habe, völlig neu geweſen ſei. Er habe 
von dieſem Herrn bisher gar nichts gewußt. Nach einer Beratung 
von kaum fünf Minuten und etwa 15 Minuten, die zur ſchrifllichen 
Fixierung des Urteil gebraucht wurden, wurde Genoſſe Lorenz 
doch der Beleidigung des Herrn Schinzinger für ſchuldig erklärt. 
Iin der Begründung des Urteils hieß es: Die Nichtigkeit des in 
dem Artikel beſprochenen Verhaltens Schinzingers vor Gericht ſei 
nicht widerlegt. Das Vorgehen des Herrn Sch., der als Major 
bezeichnet werden wollte, ging zu weit. In berechligter Form hätte 
die Kritik keinen Aniaß zur Beſtrafung gegeben. Der Artikel ging 
aber über die berechtigte Krink hinaus. Der Ausdruck mil ᷣſcher 
Dünkel ſei beleidigend. ebenſo der Vergleich mit den Offizieren 
Kammler und Wis oj. Ob auf dieſe wirklich zutreffe, was das 
Gericht in Rübnik aumahm, könne dahingeſtellt bleiben. Von dem 
einen ſagte es aber, daß er gemeingefährlich krank ſei und von dem 
andern, daß er mner ſeinem Eide die Unwahrheit geſagt habe. Die 
öffemtmiche Meinung habe das geglaubt und ſicher wußte es auch 
der Angeklägie. Eine öffentliche Beleidigung liege alſo vor. Da 
der Angeklagte zur Zeit der Tat noch nicht lange als Redakteur 
fungierte, ſei ihm zu gut geholten, daß er bei der Auswahl des 
Artikels nicht zu vorſſchtig war. Deshalb habe das Gericht aui 
50 Mark Geldilrafe oder 10 Tage Geſängnis erkannt. Schinzin⸗ 
ger erhielt das Recht, den Tenor des Urteils auf Koſten des An⸗ 
geklagten einmal und nur in der Volkswacht abdrucken zu laſſen. 
Verner wurde auch die übliche Einziehung nur der Artikels in der 

    

    

  

      

   

  

    
    

  

    

  

ihn in ihrem Gerichtsbericht, es iſt nicht zu ſagen, nur als 

   

  

   

Nr. 76 und die Zerftörung der zu ſeiner Herſtellung gebrauchten 
Formen erkannt. 

Die Danziger Zeitung iſt trotz dieſes Prozeſſes leichtfertig ge⸗ 
nung, wieder den Zorn des Herrn Majors zu reizen. Sie bezeichnet 

nter der Freiburger Ortsgruppe des Reichsverbandes gegen die Sozial⸗ demokratie. Gegen dieſe Herabwürdigung müſſen wir entſchieden 
Proleſt einlegen. Wenn auch die keineswegs neue Berichterſtattungs⸗ 
kunſt der Danziger Zeitung vieles entſchuldigt, ſo hat doch Herr 

   

Rechtsanwalt Dr. jur. Szymanski vor Gericht einwandfrei feſtge⸗ ſtellt, daß Sch. Mitglied des Zentralausſchuſſes und zweiker Vorſitzender des badiſchen Landesverbandes des Reichsverbandes 
gegen die Sozlaldemokratie iſt. Alſa Ehre, wem Ehre gebührt, 
verehrte Danziger Zeitung! 

An den Lorbeeren, die das Danziger Polizeipräſidium in die⸗ 
ſem Falle erntete, gehen die bürgerlichen Blätter in ihren Berich⸗ 
ten mit ſtummer Hochachtung vorüber. Wir können uns dem 
Verfahren nur anſchließen und höchſtens noch ergänzend mitteilen, daß alle Artikel der Volkswacht auf dem Poltzeipräſidium eine ſo ſorgfältig⸗ Vehandlung erfahrer. Mögen ſich unſere Genoſſen dieſe 
polizeilich Würdigung ihrer Zeitung zum Muſter nehmen und un⸗ 
maedlis dafür ſorgen, daß ſie in jeder Proletarierwohnung heimiſch 
wird. 

Sozialdemokraliſcher Verein Danzig-Stadt, 5. Bezirt (Lung- fuhr). Montag, den 6. Januar 1913, abends 8 Uhr: Miiglieder⸗ 
verſammlung bei Lihring, Michaelsweg 38. 

Aus Weſtpreußen. 
A Elbing. S 

Die Kohlenpreiſe ziehen an. 
Durch eine erhebliche Erhöhung der Kohlenpreiſe, die von 

der oberſchleſiſchen Kohlenkonvention feſtgeſetzt ſind, werden 
auch bei uns die Kohlen teurer werden. Das iſt für die arme 
Bevölkerung eine nicht gerade ſchöne Neujahrsgabe, denn die 
Elbinger Kohlenhändler ſind dadurch gezwungen, ihrerſeits 
auch die Preiſe zu erhöhen. Dieſe Preistreiberei wird darauf 
zurückgeführt, daß die Eiſeninduſtrie in ſteter Aufwärtsbewegung 
begriffen iſt und demzufolge immer mehr Kohlen gebraucht 
werden. Es wird ſogar verſichert, daß im kommenden Frühjahr 
eine weitere Erhöhung eintreten ſoll. 

  

          

  

Über unpaffierbare Wege 
klagt jetzt auch unſere neue Vorſtadt Pangritz⸗Kolonie. Ein 
Teil der früher beſtehenden Sandwege wurde im Laufe der 
letzten drei Jahre durch Auffahren von Tolkemiter Lehmkies 
»befeſtigt“. Dieſe Straßen glichen im Sommer einer Chauſſee 
und waren gut pafſierbar. Die anhaltenden Regengüſſe haben 
die Lehmkiesſchicht aber ſo aufgeweicht, daß die ganze Straßen⸗ 
deche einer ſchönen braunen Schokoladenſuppe von Fußtiefe 
gleicht, während die nicht befeſtigten Landwege trocken ſind. 
Wer den beſeſtigten Weg oft überſchreiten muß, ſchüttet durch den braunen Sumpf einen ſchmalen Aſchedeich. Auch der Fuß⸗ 
ſteig von der Zigarrenfabrin Lange bis zur evangeliſchen Kirche 
iſt grundlos. Unter dieſen Umſtänden mmmt es nicht wunder, 
wenn die Bewohner der Koionie den Anſchluß an Elbing mit Freuden begrüßen. Denn die Stadt muß doch zuerſt für Pflaſter 
forgen. E. Z.) 

Das Lichiſpielhaus in Elbing iſt ſen dem 15. Dezember in den 
Beſitz des Herrn Wolter übergegangen, der bemüht iſt, durch gute 
ausgewähle Programme das Intereſſe weiteſter Kreiſe für die 
Lichtſpielkunſt zu erwecken. Das Theater entſpricht allen hygieni⸗ 
ſchen und polizeilichen Vorſchriften und iſt allen Neuerungen ent⸗ 
ſprechend eingerichtet. Der Programmwechſel findet jeden Mitt⸗ 
woch und Sonnabend ſtatt und bietet erſtklaſſige Fiims. Aucz 
den weniger bemittelten Kreiſen entgegenzukommen, beabſichligt der 
neue Befttzer geſchloſſene Vereinsvorſtellungen zu veranſtalten. 

  

  
.— Danzig⸗Land. 

Ohra. Eine ſtark beſuchte öffentliche Volksverſammlung 
tagte am 29. Dezember 1912 in' Ohra. Referent Genoſſe 
Broßwitz führte den Auweſenden die furckrbdaren Greuel des 
Balkankrieges vor Augen. Friede auf Erden, ſo klingt es 
heute von der Kanzel herun deuken aber eine 

    

      
  

       

    
ũers 2 nur große Sp 1 

und dem Spekulanten zu Millionen, die er ſchon har, noch 
einige Millihnchen mehr einbringt. Un« den ausgeprägteſten Ver⸗ 
körperer dieſes ſchmachvollen Syſtems, in dem die Raubgier am 
ſtärkſten entwickelt iſt, der erkarmungslos über Leichen ſchreitet, 
um ſein Ziel zu erreichen, dieſen Schurken, dieſen gewiſſenloſen 
Schurken nennt man einen großen Mann — einen Napoleon! 
Einen Napoleon der Spekulation!“ 

Erſchöpft ſetzte er ſich nieder. Er hatte vergejſen, wo er war 
und wer ſeine Zuhörer waren, und ſeine Worte an die Völker des 
ganzen Erdballs gerichtet, die mehr oder minder durch das Chika 
Zober Spekulantentum in Mitleidenſchaft gezogen werden. Große 
Schweißtropfen ſtanden auf ſeiner Stirn. 

-Aber was — was läßt ſich da tun?“ fragte ſchüchtern und 
befargen eine Mädchenſtimme. „Woe iſt der Mann, der disfem 
Naxroleon ein zweites Moskau beteitet?“ ů 

Er wandte ſich um und blickte ſie an. Befangen ſuhr ſie zu 
rück, das fremde Feuer in ſeinen Augen, das wirre Haar, die 
tiefer Falken auf ſeiner Stirn, der feſt zuſammengepreßte Mund 
die rgie in einem Fieberanfall zitternde hohe Geſtalt — all dies 
machte einen unvergeßlichen Eindruck auf das junge Mädchen, das 
an feinem gumütigen ſchwachen Vater nichts von den Eigen⸗ 
ſchaften kennen gelernt hatte, wie ſie ſich an dem Menre vor ihr 
offenbarten. 

Als ſfie ihre Augen vor ſeinem Blicke niederſchlug, uberreichte 
itzm ein Diener ein Telegramm, das ſoeben ein Eilbore aus der 
Stadt für ihn abgegeben hatte. Mechaniſch öffaete er es: 

Er überflog flüchtig den Inhalt. Unwillkürlich wurden ſeine 
Augen größer und es ſchien ſich alles im Kreiſe vor ihm zu drehen. 
Zum zweiten Male las er die Worte, die ihm enigegenſtarrten: 

Winſton, „Narziß⸗Farm“, Arbuthnot, Kanſas. 
Komm ſofort nach Hauſe. Dein Vater geſtern geſtorbe 

Nachlaß zwanzig Millionen. Deine Anweſenheit hier unerlä 
lich. Ich kondoliere nicht, da mir bekannt, daß Du, wie er. seit 
einiger Zei auf das Abieben vorbereitet waren. Robert. 

  

  

   

  

    

  

  

    Als er von dem delegramm cmblickte. ſab er die Augen des   Mädchers auf ſich gerichtet. 

  

  

    

    

   „Was ſagten Sie doch 5 
ſton, „ſprachen Sie nicht von Napolcon, oder —“ 

„L nein, Sie waren es, der zuerſt von einem Napoleon der 
Spekulation ſprach. Ich meinte nur, daß wir niemanden hätten, 
der dieſem Napoleon ein zweites Moskau bereite“. 

„Da befinden Sie ſich im Irrtum, Miß Wilſon. Ich kenne 
der: Mann, der ihm ſein Moskau dereiten wird. .. Was, würden 
Sie ſagen, wenn ein Mann, der ein Herz für das Volk hat, ein 
Sozialreformer, ſein halbes Vermögen opfern wülrde, um dieſen 
Spekulamen und Multimillionären, dieſen Swifts und Le)ſers, 
einen Denkzertel zu erteilen, den ſie und ihre Sippe ihr ganzes 
Leben lang nicht vergeſſen würden? Nehmen wir an, daß dieſer 
Mann ein Vermögen von zwenzig Millionen Dollar beſäße: da⸗ 
mit konme er emwas anſt i Sie nick⸗ 
könnte er den Verbrer 

hrungsmitte! Gegenirande zügelloſer Spe⸗ 
külgrionen machen und den Armen das tägliche Brot verteuern., 
ein Mostau bereiten.“ 

ber es gibt auf der ganzen Welt keinen Mann, der deſſen 
äre; rief Wilſon ungläubig aus. 

»Es gibi einen ſolchen Mann“, entgegnete Winſton, aus deſſen 
Aligen unerſchütierliche Entſchloſſenheit leuchtete, „es gibt einen 
kolchen Mann und ich gebe Ihnen mein Wort, daß er genan das 
Lent wird. was ich hier von ihm geſagt habe.“ 

Langiam zerriß er das Telegramm in kleine Feßen und warf 
ſie zum Fenſter hinaus. 

„Er wird Leyſer zerſchmeitern, er wird Smift zerſchmettern, 
es wird den ganzen Spekulantenring zerſchmettern!“ 

„Und wie heißt dieſer Mann? Wer iſt erꝰ fragte da⸗ junge 
Mädchen, das vor Aufregung zitterte. 

Er blickte ſe einen Angenblick ſchweigend an. 
gegnete er: 

Wie er heißt und wer er iſt, möchten Sie gern wiſſen? Ich 
muß Sie bitten, Miß Grace, ſich noch ein wenig in Geduld zu 
ſaſſen. aber Sie werden die rechte Antwort anf dieſe Frugen zur 

Sten Zeit und am rechten Ott erhalten.“ 

(Fortſetzung folgt.) 

  

fragte Win⸗ 

  

    
   

  

     

  

   

     

  

Dann en⸗ 
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War 
Viasmarck hat die große üwere Peranhvorinng für biehrs Biut ; 
bad, wo allein 28 000 Tote und 88000 Verwundeit zu ver ⸗ 
zeichnen waren. Ein Hohn auf das heutige Chriſtentum. wenn 
gan ficht. wie beſondtts in Rußland. we die GKärfßten Mah⸗ 
regein gesen poiitiche Berbrecher angewandl werden. In 
Tobotsk haben 14 Inhuftierte lich feibit Las Veben genommen. 
weil hie bic furchtbaren Peinigunigen nicht mehr ertragen konnten. 
Dieles ünd je die Mealbilder preußhilcher Zunket in Deuiſch⸗ 
lanb, dem Lande der Denker und Dichter. Adet ein neuer 
Nazurrnet iit auferllande. In ullen Vändern und allen Weit ; 
teilen iritt der völkerdekreirnde Seziclismus in dir Erſcheinung 
und Räme Cbriſtus beute auf die Meit, er würde mitten unter 

  

      uns ſein, um das Belk s den Banden des Koritalis 
u defreien. Mroßen Dank erntete Referem für ſeine Aus⸗ 

ſndruaven. — 
      Ais danfi reftri Brill über polizenliche Nadel⸗ 

      

— Oisiorelen, Prozent, nad Paugerplatkenpetrtoten. tertelrr pin feti gar beine Mümene, War arderüroo. wird. 
Dreben bue, Taufende von Menſchen Rngeopfert. Selbſt Unfert Ku weird es ſein, auch in ben dunkellten Tell re 

Noliee hat einmal gelagt. daß der ewige Friede nar ein Ttaum kands Aufflärung zu bringen. Andererieits Zeint en gich auch wle 8L 
iſ. Odne Arieg würde die Meuſhhein im Materialismus et⸗nottsendig es iſt, daß auch die Konſumentrn barauf achten und ihren 

Schert Reduer den Krieg von 1870—71. Bedarf ſher von holchen decken, die tariſtreue Ware in den 
war ſormell für den Krieg verantwortlich, aber Handel bringt. um ſo Tabakordeiterſchaft in ihrem ſchweren 

E rin benshelt Untetſtüßen. 

üů r Doben Meſc bne won oätrerftünbiger Seite zugegangene 

Zuſchrift zut Kenntni der Nume P. Rokord gebracht. In ihrer 

— inleitend wer, die fehr einenartige Bemerkung, ſie n. 'e fehr einene „ 
bebauete. duß wir auf Briele mit Kagen öder unſere Juſereuten 

ſie es ab, cuf die Borhaltungen der Zulriſt ein⸗ 

ren. 
Auf dieſe minde teng doppelfinnige Andeutung haben wir 

nachdrücklich zu ertlären. doß wir ſämtliche en uns gelangenden 
Beſchwerden einzit und allein auf ihre 
jen und danach dewerten. Die Faſſache. 
in. ů 
det börterlichen Preiſe anderr Erſabrungen gemacht baben, fo tön⸗ 
nen wir das im Iniereſit wirtlicher Preſiefreiheit nur lebhafi be⸗ 
dovgern. 

vlaudt. zeis: ſir ſeßr draftiſc dadurch. dah ſie am Schluffe ihres 

Uü Berechiigund prü. 
jemand nuſer Juſerent 

üpielt dabel abfeint friae Rocke. Solile Die Firma Pokora dei 

Wie dieie Firma mit der Preßſe umipringen zu können 

tiche in Ohbr. undgen wurden von det Ver⸗(ungnüdiden Schreidens Wren weiteren Inſerutenauſtrag für unſer 
jammlung mit g àentgegenecnommen Biat zurucdjog 

. , 

  

Brinzleff. Elees diſßger Hefdeſitzers crircul ſich die 
Peirtzlali in der Kerſon des Veittzers K. Jäger Bei demieiben 
ardeilrt der 5t' Jahrt alit Artiler Witſchkr. Jäger kam am 31. 
Dezentber mit dem alttn Artriter W. in Strrit. weil nach Anſicht 
dee Jöger Wiichke min venug ieittete. Jäger peigte dem olten 

* 'e. wenn er dir Kudenſchneti 
i Jepct einem Ardeiter in o dehem Ah 

St. an Krait weir üderie⸗ 
te dit Arbeitsweiſe de 

     

  

   

   

      

    

  

   

    

    

  

    

  

  

  

    
  

  

Cemeinde ů den Re 

  

rigen geden wir uniern Leſetn das intereſſante Schrei⸗ 
uma im Wortlan: zur Kerninis: 

Neufadti Witpr.,, den 22. 

An dic Redaktion der Volksmacht 
Artworttich Ihres Geebrten vot cr. teile Ihnen 

ieſt mit daß ich mich nien gerötig: fehe, auf die mir ge⸗ 
nochten Vottonirit zu entrrorten und bedauere ſehr, daß Sie auf 
Liche Sehreisen. welche ich über Ihre Inſeren n beklagen, reſp. 

nicht iachtiche Au⸗ ii Wünichen. rragieh en. Die Fach⸗ 
Scbitten iare Köpfe nöichi. ſorndern ſie ſagen eher, der be⸗ 

kreftende Fabrilunt arbeitet nicht für ſich, fondern für das Wohl 
&ct Acrarn. weil er lalchen eine gute Ware für ein billiges Geld 

  

Dezember 1912. 

Danzig. 

    
    

  

      

   

      

   
   

   

        

   
    

    

   
   

e Watrr bezichen, wo er das 
zahlt. dech nicht zum Wohle des 

een Schoaden. 

  

          
    

    

  

   

  

2 's billig üciere. iſt mein Geheimnis 
Oderde jolches m verrütt 
MRas ich an nen jable. bieibt mit überlaſſen, bemerke D. 

       dos anderen Fabriten bedeutend 
edenen Organifationen) 

r zufrieden ſind und nir⸗ 
5 àA werden., und ich auch 

ꝛeldit eriß. was ich den Leuten bieten darj. 
Uedr'gens Lonnen ſic cu? Ner E: der Stadt Neu⸗ 

; „und die ihre 
en Umernehmen zu verdanken 

      

  

Fradt kammen. 
Ser Aualität der unnoncierten 

àWoden, jo bätle um     
   

      

   

  

   

            

   

   
      

   
     
    

  

menten keine weiteren 
rat nicht mehr auf⸗ 
m Grunow & Co., 

ich⸗Leſteigert werden. 

VDerlammlung erktörte 
Lrablen für 

Skar War 
Auſchaffung 
Siadtwach 

  

DedceliceA den Stixeilbruch 
erEtErE &r Streik beichloßen 

Bezrtsdeiegterteulag des 
Berlin/ 

  

  

minelſtand im Laufe der Zei: einen 

    
   

  

ſptachen über die Lohndewegung der Saarbergleule und mehr ale 

100 Detegierte ſtimmten einer von Pfarrer Dr. Roper und im 
Einne der Reſerate gehaltenen Reſolution zu, die lautet: 

„Der Deleglertentag des Saarbezirks der katholiſchen Ar⸗ 
beidervereine empfieblt den Mitgliedern der katholiſchen Arbeiter⸗ 
organifation in bezug auf die Aenderungen der Arbeitsordnung 

fütv erſte eine abwartende Haltung einzunehmen, um feſtzuſtellen, 

ob und inwieweit durch die Arbeitsordnung die Lage der Bera⸗ 

leute derſchlechtert wird und ob die zugeſicherte Lohnerhöhung 
wirklich eintritt. Der Delegiertentag, warnt die 

kotholiſchen Arbeiter eindringlich vor einer 
Arbeitseinſtelhung, die bis jetzt nicht als hinreichend be⸗ 

rechtigt oder itgendwie geboten erſcheint, während anderſeits mit 

einer Riederlage der Bergleute gerechnet werden muß und durch 

einen Streik der Saarkohle, die bisher jahrelang große Abſatz⸗ 

ſchwierigkeiten hatte, wieder wichtige Abſatzgebiete verloren gehen 
würden, ſo daß das Saarrevier in der Konkurrenz mit günſtiger 
geſtellten Kohlengebieten zum Schaden der Belegſchaft unter⸗ 
liegen muß.“ 

Das iſt die Proklamalion des Streikbruchs von Chriſten gegen 

Chriſten. Die Nennkirchener Zeitung vom 16. Dezember hängt der 
Rcjolution folgende Bemerkungen an: 

„In der Verſammlung wurde beſonders hervorgehoben, daß 
von einem Streit unter allen Umſtänden abgeraten werden 
miiſſe. Demerſtens ſeien die Verſchlechterungen der neuen Ar⸗ 
beilsorduung nichl derarlig, daß zu einem Streit als dem letzten 
Miilei gegriffen werden müſſe, zweitens fehle es an den undedingl 
nolwendigen Vorbedingungen, um in einen günſtigen Streik tre⸗ 
ten zu können, denn die Bergarbeiter an der Saar ſeien nichi 
einlg. Der Arbellgeber habe eine feſte Poſilon und die öffeui⸗ 
liche Meinung jſei gegen die Saarbergleute. Es ſei zweifellos, 
daß unter dieſen Umſtünden der Streik verloren gehen müffe, und 
dann hälten die Bergarbeiter den Schaden dovon. Deshald war 
die Verſammlung der Anſicht, daß ein Streik jetzt nur von den 
bedenklichſten Folgen begleitet ſein könne, man müſſe deshalb 
gegen ihn ſein und von dem Gedanken, zu ſtreiken, im Intereſſe 
der Arbeiter und ihrer Familien abraten. Die Verſammelten be⸗ 
kundeten eine einmütige Begeiſterung für ihre Führer, ein Be⸗ 
weis dafur, deß die Führer ſich auf ihre Organiſation verlaſſen 
können. 

Das ſind uns wohlbekannte Einwendungen, woran aber das 
bemerkenswertefte iſt, daß ſie vom Gewerrverein chriſtlicher Berg⸗ 
leute widerlegt werden müſſen. 

Im übrigen wundert uns die Reſolution der Fachabteiler 
durchaus nicht. 

Genoſſenſchaftsbewegung. 
Ein vernünftiges Detailliſtenurteil über 

Umſatzſteuern. 

In den Dresdener Nachrichten ſchreibt ein Großdetailiſt, daß 
die Kleinhandelsgroßbetriebe, welche man durch Umfatzſteuern zu 
treffen ſucht, durchſchrülich mer vier Prozent⸗ höchſtens ſechs Pro⸗ 
zent Reingewim erzielen. Manche Betriebe, die mit den wicht 
ſten Nahrungsmitteln handeln, vor allem die großen meierri⸗ 
belriebe, erreichten im allgemeinen einen Rem, nn vor nioch nich: 
zwei Prozent ihres Umſatzes. Im Che ik, wo die Umſat 
ſteuer eingeführt jei, gebe es Firmen, welche zuiolge dieſer B. 
ſteuerungsart mehr Steuern brzabten miißten, ols der geſamte 
Kringewinn beträgk. Wenn nun gerade in Chemnit ein neues 
großes Warenhaus gebaut werde, jo beweiſe nur. daiz die 
Umſaßſteuer gerade für jene Betriebe, die man mii ihr trejfen wolie, 
unwirkſam blicbe. ſondern nuc ſolche Bettiebe wirkliß treffe und im 
höchſten Grade beeinträchtigt, 
Warenhäufern und Kon 

  

     

    

     
      

  
  

   

  

   

  

  

jumvereine ürde daber nicht verringett, ſondern im Gegenteil 
ůj Dagegen werde der Nutßen, den die Steuer 

bringen ſoll, nämlich die mittleren und ganz kleinen Betriebe im 
Aleinhandel künftlich zu erhalien, durch die verſtärkte Beſteuerung 

etriebe im Kleingandel niemals erreicht und der ihr bei⸗ 
ſomit in keiner Weiſe erzielt. 

icht altein unter der 
tonke, ſondern 

üllung im Kiein- 
indendicr ſich unter⸗ 

Leben nicht verkernen, daih das Wori 

uſe ganz anderen Inhalt bekommen 
Hat- rſelbe umfaßte heute nicht mir die verhältn ig kleine 

Amzahi Kleinhändler und Gewerbeireibender, als vielmehr die weil 
Privatangeſtellten und Beamtien, die als Kon 

iel en. Anſpruch b 

  

    

   

  

   

  

   

          

   

um ſo weniger, als die 
rrer; der Warendau 

mindeſten in gieichem 

  

  

     b em M 
hundei und an der Konkurrenz, we 
eineuder machen. Man   

    

  

     

         
„ Und ſi 

er 'er derartigen B 
der Konſumeni zu tre 

ken werde— 

     

        

   

         
   se. ealtehre deher 

leüienen MRiitelſtands⸗ 
böchſten Grud unſozial. 

    

  

  

    

  

    
  

  

Sermenerden MRr 
v&D NErE SMEEpervend Küerde- 

fär ie Linr Fr EH et 
  

  

     

     

  

     
  

  

  

Friienr d    -MRertens 
SrryE EEE.   

          

HEleuſiaus 

  

Ne. 2768. 
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Grosser 

moventur-Ausverkauf 
in allen Abteilungen des Hauses 

zu gan⁊ bedeutend herabgesetten Preisen. 

Eine hervorragende Einaufsgelegenheit. 
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baletots! 

Hemminekizun 
Breitgasse 121/122 

Ede Junkergasse. 

feüſnü Juliuns Gerson, Dul. 
Füschimarlt 10. 

Bettfedern, Daunen, fertige Betten, Miitratzen, keilkissen. 
Betteinschüttungen, Bettbezüge, Bettlaken, Tischtücher. 
Servietten, Handtücher, Gardinen, Steppdecken, Löuferstoffe, 
Damen-, Herren- und Kinder-Wäsche, Trikotagen, Herren- 

‚e. Damen- und Kinder-Kleider, Damen- 
Unterrõcke, Pautalons, Korsetts, Schärzen, 
„Boxs, rtsster, loltons, Schlaid ken, 

  

   

   
     

  

nen Farben. Biusensrofte in grof SKuH 

Arbeitskleider für jledes Handdwerk. 
Ausrüstung für Seeieute/ Oeus, Flanellhemden, Boyhosen, 

    s ehr billig urnd iest 
iche Bedienung. 

  

Deszllehen uns Lixörfab-=K f 

Tischle-gasse le 67. & ů 
ů Feine LMsre. ü 

— Lognaß. b Kum, Kogaa. üů 

  

Arthur Dahlmann, 
Telet. 233 Danxig-Langfuhr Tele! 255 
Hauptgeschäft Hauptstr. 27. Flliale Neuschottland 16.-17. 
En gros „Zur weissen Handt“ En detail 

Mehs. U. öpraor-Aanctung 
Lager sämtlicher Hülsentrüchte, Craupen, Grätzen, 
ferner sämtliche Fettwaren, Marmeiaden und Houig. 
Kartoffel Kartoffel 

    

Petroleum usx- 

FiHNZAHHU 

abon is Mäape 
1,00 Mk. an die schönsten Haararheiten. 

Empfehle meine 

Herren- und Damen-Frisier-Salons. 
M./xX Condy, Friseur 
Danzig, Kneipab IIr. 28 und 33.   

abgeschnittene? 

  

  

  

Fahrräder, 
Ersatzteile, 

Sprechkmaschinen, 
Schallplatten 

sDWie sämtl. Reparaturen 
2u hilligen Preisen. 

Feilzahlung gestattet. 

I. Rein, 
Fahrradbandiung. 

  
  

  

0 Häute 
und Felle 
aller Art 

Kauft zu den höchiten 
Preiſen, werden auch zum 
Gerden angenommen. 

Albert Graf, 
Leder⸗ und Fellhandlung, 
Breitgaſſe 7a. Ete Larernena. 

Achtung! Achtung! 

Arbeiter, Handwerker 
von Thorn- 

Empfiehie mein Geschäft in 

Molonialwareng 
und zwar folgende preis werte 

Arstikel: 
Maffee 
Zucker' 
Braupen 
Grützen 
Bries 
Kanserven 

Heringe 
Sauerkraut 

Meh. 

Gute reelle Bedienung 
Zugesichert. 

    tieten-Verkaut 

  
Hanufakturwaren — Herren- und Damen-Konfektion 

Sämtliche Arbeiterbekleidung empflehit zu staunend billigen Preisen 

Danzig. Breitgasse 115. ů 

  

igarren 
vorzügliche Qualität. 
Hauch-, Kau- u. 
Schnupftabake- 

E. Schwabe., Paradiesgasse 6-7. 

Schulfreies Mädchen 
von 12— 14 Jahren zur Beauf⸗ 
ſichtigung eines kleinen Kindes 

geſucht. 

  

ausgekämmte oder]ih 

Ick liefere lhnen von     

Zu erfragen in der   

  

diesgaſſe 32. 
Expedition der Volkswacht, Para⸗ 

Wi erfüllen hiermit die traurige Pllicht, unseren Mit- 

gliedern das Hinscheiden unseres Kollegen und 

Vorstandsmitgliedes, des Schifiszimmerers 

Gustav Deters 
mitzuteilen. 

Nur zu früh wWurde er. der unermüdlick kür den 
Verband tätig war, uns entrissen. Wir werden seiner 
stets in Ehren gedenken. 

Die Beerdigung ündet am Sonntag, cen 5. Januar. 

nachmittags 1%2 Uhr, von der Leichenhalle des städtischen 

Krankenhauses, Delbruc-Allee, aus statt. Wir bitten 

unsere Mitglieder, durch zahlreiche Beteiligungg dem 

Verstorbenen die letyte Ehre zu erweisen. 

Verband Ger Bameindte- und Gfagtsarbeiter 
(Filiale Danzig). 

         

      
    

   

     

       
    

      
      

      
   

  

    
   

  

    

„[Ohra⸗Niederfeld Nr. 12. 

öhren⸗ 

    

   
Auf Teilzahlung! 

Uhren und 
Uhrketten- 

Trauringe ete. 
div. Schmucksachen. 

Reparaturen an Uhren 
unter Carantie gut u. billig 

H. Stunel, Uhrmacher. 

und Musikhaus „Komet“, Breſtgasse 13⁰732 
3. Haus vom Helzmarkt 

    

  

von 15 Mk. bis 300 Mk. 
Platten von 55 Pfg. bis 3 M. 

Neu eingetroffen 

Weihnachtsplatten 
Mund- und Handharmanik as. 
Reparat. an Sprecha 8 

Sprechapparate 

     pre 

Telephon 558. 
  

  

  

Ausgekämmte Heare und 
öpfe kauft und zabit die 

hösſten Preiſe, auch Puppen 
perücken und Hagrarbeiten wer⸗ 
den gut und billig angefertigt. 

P. Ziliſch, Friſeur, 

V 

Engliſcher Damm 28. 

Gute Tauben billig zu verk. 

    

  

    

  

eitung⸗⸗Austrägerin 
zuverläſſig und ganz be⸗ 
ſonder⸗ ehrlich, für Ohra 
und Neufahrwaſer ge⸗ 
ſucht.Expedition der Volks⸗ 
wacht, Paradiesgaſte 32. 

  

  

  

Familie von 3 sb Se Fucht 

Stube, S 
Nähe Breitgaſſe. 
i die Expedition 8• 

Aäülg Weden uf Millel 
auf Wunſch ſchmerzlos, auch wird 

    

   

  

  

  

  

  

  

der Nerv getötet vonW. Schreiber, 

Litbahn 48. 

Friſeur 
Mar Condy, 

Friſeur 

Heilgehilfe, Tiſchlergaſſe 27. 

k.· Kn, 

Friſeur Aneipad 28 U. 33. 

Ulbert Blumenthal   Thorn, Culmer Straße 7   
Friſenr marnisck. Ohrd. 

Uſtbahn 1. 

Marienwerder 

Marienwerder, Breiteſtr. 54. 

  

Manx Rolide 

Perſeussren. Selegenneit b 
Inh.: J. Elumenthal 

Lawendelgasse E Am Huthazar zum Ssta — 

Töglich Eingang von Waten! Enorm billine Preis     
überall unzere Spezialmarke 

Verlangen Sie x 

— Artus 2.. 
ges. gesch. 

Feinste, aromatische Qualitäts-Zigarette. 

Nur echit. wenn Zigarette Numen u. Nummer trägt. 

Zu haben in den einschl. Geschäſten. 

Rudolf Niemierski Söhne 
LTelephon 3117. Daänxig. Telephon 3117. 

  
  

Neufahrwasser, 
46 Olivaerstrasse 45 

    

     

   

ů 

  

  

   



  

   

  

  
  

Soll bis Ende Januar d. Js. beendet sein und werden 

  

    

    

  
K 
H Normal- Hosen. erren-Handschuhe. Normal-Hemten. 

Vie gehl Juud Iken Iud-Botcwaeg 
Ketten :: Hinge 

Neu aufgenommen: 

Paten-v Hochzeitsgeschenke 
Gestempelte Trauringe 

in allen Preislagen 

  
        

    

     

    

  

   
   

   

Reparaturen „& kEEA 
SSDersrer AusARrung 

Wilh. Li Uörmachermeister. 

FeDE= Sos. EIRINB Eischerstr. 30. 
Mitgüer des Nahatt-Spar- Vereins — 

SSSSSSSS 

Dünhn-Arater 
Ebings grösster 
u. Schõnster Kino 

Nur Brückstrasse 15. 

Den Srundsaß treu., meinen 
uvrerten Gästen steis nur das 

Eeste 2u — 

* 160• 

    
  

    

de-Len. Vardines. 
Verszesev, L Ser- 
Tappiche, Ialetie. 

      

   Rerütr. Retren. 

SEAD „ PAAE 
     

  

    
   
    

   

     

  

hn 
Akten 

    
G. Preuss, Elbing 

SE eE Der     iE        
   

      

   
   
   

ů Drer bern Csgäs — 

L Ten ca AKte) 
Seeeurt Dis Mittsoch- 

25 Teii S Axkte) 
BUoerstazE Pis SnAR. 

Diesses Kunstwerk 
assen Sie sehen! 

̃ Die Direktion. 

   

Doer FTotal-Ausverkauf 
des Herren-Kkonfektionshauses 

Joseph Berlowitz, Elbing, 
Sämtliche Waren 2u bedeutena 

hberabgesetaten Preisen verkauft. 
Jeder neue Preis ist mit Bliaustift auf jedem Etikett verzeichnet. 

Hnaben- u Burschen-Konteklion. Herren-Konfektion. 
Knabenanzüge ee, Dcons Ve Sebestesen vn S M Herrenanzüge Puen,-. (üe wüere. amerserte und Sglsven Il an. 

Knabenanzũüge - euemeeeee ä, »-„An Herrenanzüge hn-u, wes Wenber ueEanmtea, Idᷓ en W. 

Knabenanzũüge teenbts ece 7, 5O Gehrockanzüge *σ See¶tet von LS A. 

Burschenanzüge Wres asss „ IO Herren-Ulster u.-Paletots πααν 1. 50 an 
3 S M. 

Knaben-Ulster Und Paletots. Knaben-Pyjacks Herrenhosen aeen sonen Stteiten. von G ů 

m chenen Austuhrunen zu bedeufend herabgesetzten Preisen. Herrenhosen aesiedenen Stolaten on 2. 2O ün- 

ragen. Manschetten. Sewiteurs. Hosenträger. Oberhemden. Krawatten, Herren-Taschentücher. Herren-Socken, 

warm gefütterte Hemden und kosen eit. 

im Preise bedeutend berabgesetzt. 

RRRAS 
Ucktung! 

RAuf Kredi ü. ů 
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etc. 

Lichtspielhaus Elbing 
Besitzer: Fritz Wolter 

Von Mittwoch, den 1. Januar bis Sonnabend. den 4. Januar 

„Menschen unter Menschen“ 
Zveite Epoche: 

„Fantine, das Fabrikmädehen- 
Ausserdem das neue Programm. „π 
  

— Sdiuhwaren — 
des Spezialschuhgeschäfts von 

Geschw. Salinger 
98 ELBINE, Mter Markt 27 
zeichnen sich sus darch Haltbarkeit, 

und gute EassfOarm. Unser Prinzip 
„Crosser Umsate, Reiner Natzes 

dei aufmerksamer freundleher Bedkeners 

Abeiler-Barcerpbe 
: :½ in Samtlichen Arten u 
bei sauberster Verarbeitung 

billigsten Preisen 

Haustein 
Elbing, Erückstraße 12. 
Blaue Rabattmarken. 
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Freude und Jubel in jeder Familie 
SE d Zer NEzzung der Langenweil? ein gut spieiender 

„ Sprechanparat 
neuesten Schlagerrn 

Lruße arAE n nelertinfeder Preistoge u. Austfunrung 

Elibinger Platten-Centrale 

Hans Tischmann 
EAnEe Rabats-narken. Eiaue — 
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Redaktion und Expedition: 
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Beilage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

Oehah für die werktätige Bevölkerung der Provin; Weſpreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerhſchaften 
  

Inſertionsgebühr die ſechs geſyal⸗ — 
tene Petlt oder deren. Manm 
20 nlerate der ſozialdemo⸗ 
Oer 0 n 10 Pie Das ls. 

fewerhſchaſten as Beleg ⸗ 
eremplar Roſtet 10 Sprech⸗ 
ffunden der Redahtſon an allen 
Wochentagen 12—1 Uhr mittags. 

    

Telephon für Redaktion 

und Expedition 2537 

Danzig, den 4. Januar 1913. . Jahrgang. ů FTP 

  

Zum Preußentag. 
Am 6. Januar wird in Berlin der Parteitag der Sozialdemo⸗ 

tratie Preußens, wie ſchon gemeldet, zuſammentreten. 

Die Hauptaufgabe des Preußentages wird ſein, daß derſelbe 

die Grundzüge der Wahltaktik, die die Partei für die in dieſem 

Jahre ſtattſindenden Landtagswahlen einſchlagen ſoll. von vorn⸗ 

herein feſtlegt. 
Die Reſolution über dieſen Punkt, welche die preußiſche Lan⸗ 

deskommiſſian dem Parteitage vorlegen wird, haben wir in der 

Nummer 105 der Volkswacht in ihrem Wortlaute bereits 

mitgeteilt. 

Mit der Tendenz der Reſolution, daß die Parteigenoſſen 

überall dort wo es möglich iſt, eigene Wahlmänner aufzuſtellen, 

verpflichtet ſind, ſich an der Wahl zu beieiligen, kann man unbe⸗ 

dingt einverſtanden ſein, da es ſich bei Wahlen in erſter Linie für 

uns darum Jaͤndelt, die Wählerſchaft mit unſern Ptinzipien ver⸗ 

traut zu muthen und das Volk weiterhin über das preußiſche Drei⸗ 

klaſſenunrecht aufzuklären. 

Der grundlegende Gedanke der Reſolution, in erſter Linie 

für die eigene Partei einzutreten, w'rd wohl von der großen Ma⸗ 

jorität des Parteitages feſtgehalten werden. Den Vorſchlägen, die 

von anderer Seite gemacht ſind, dort, wo es für uns nicht möglich 

iſt, eigene Wahlmänner aufzuſtellen. bedingungslos ſofort für 

gegneriſche Wahlmänner einzutreten — etwa für freiſinnige —, 

können wir uns durchaus nicht anſchließen. Eine ſolch ge⸗ 

fährliche Taktik können wer nicht gutheißen, zumal doch nur ſolche 

Orte in Betracht kanunen, wo unſere Partei noch nicht genügend 

erſtarkt iſt. Und hier haben wir mit unſerer Taktik doppelt vor⸗ 

lichtig zu ſein, da es ſich meiſt um Neugewonnene handeln wird, die 

wir erſt nach heißem Ringen den andern Parteien abwendig ge⸗ 

macht haben Es hieße darum Verwirrung in die eigenen Reihen 

tragen, wollten wir kurzer Hand, den Neugewonnenen zumuten, 

ſim die Partei zu ſtimmen, zu der ſie früher hielten. Es könnte ſich 

daruus die Möglichkeit ergeben, durch eine falſche Taktik neuge⸗ 

wonnene Poſitionen zu erſchüttern. Das muß verhütet werden. 

Nun ſieht aber die Reſolution unter A. Abfatz 2 den Fall vor, 

dort, wo es unſerer Partei nicht möglich iſt, eigene Wahlmänner 
aufzuſtellen, bedingungsweiſe bei den Urwahlen für diejenigen ein⸗ 

zutreten, die die Gewähr geben, unſere Bedingungen zu erfüllen. 

Aber auch hier iſt mit größter Vorſicht zu Werke zu gehen, denn 

vier ift die Gefahr gegeben, daß in einem Wahlbezirke desſelben 

Kreiſes für eigene Kandidaten geſtimmt wird und in einem andern 

für den Gegner, den man in demſelben Kreiſe bekämpft. 

Hier würde es ſich doch empfehlen, Wahlenthaltung zu pro⸗ 

pagieren, als das Schauſpiel der Zerriſſenheit zu geben. 

Nun foll zugegeben ſein, daß es uns lieber ſein kann, wenn 

den Konſervativen bei den Neuwahlen möglichſt viel Schaden zu⸗ 

gefügt wird, jedoch wird das nicht von uns allein abhängen. Wie 

uns die vorigen Wahlen gelehrt haben, war es den Freiſinnigen 

gaor nicht derum zu tun, die Linke zu ſtärken, indem ſie in einigen 

Kreiſen, wo unſere Wahlmänner den Ausſchlag gaben und über 
eine bedeutende Stimmenzahl verfügten, es rundweg ablehnten, 

uns ein Mandat zu überlaffen, und ſomit, weil unſere Genoffen 

dei der Abgeordnetenwahl Stimmenthaltung übten, den Sieg der 

Reaktionäre herbeiführten. b 

Sollten die Freiſinnigen nach den Vorgängen bei der letzten 
Reichstagswahl nun auch für die Landtagswahlen anderer Mei⸗ 
nung ſein, dann gut für ſie. 

Nun wird ja der Parteitag hoffentlich das Richtige heraus⸗ 
ſchülen, damit kein Werrwarr entſteht. 

Das in der Reſelurion unter B. geſagte kann wohl von jedem 
Genoſſen unterſtützt werden, da ein anderer Ausweg nicht ge⸗ 
geden ijt. 

Auch können wir der Reſolution über die Landarbeiterfrage 
vollſtändig zuſtimmen, da dort unſer Standpunkt, den die Partei 
immer eingenommen, prinzipiell zum Ausdruck kommt. 

Weiter wird ſich der Parteitag mit dem Bericht der Land⸗ 
tagsfroktion und mit der Sozialpolirik im preußiſchen Landtage be⸗ 
ſchäftigen, und wird auch hierbei dem Volke gezeigt werden, wes 
das Dreiklaſſenpartament bisher für die arbeitenden Klaffen nicht 
geleiſtet het. 

Wir winnſchen dem Parteitage guten Erfs 

  

Artige Kinder. 
In dieſen Tagen der Jahreswende, da in Erwartung des 

preußiſchen Parteitages ein politiſches Thema aktueller iſt 
als die Taktin zur Landtagswahl, ijt böchſt lehrreich, die 
zeniſchieden“ Lideralen bei der Ardeit zu robachter, die es 
bekanntlich als eine felbſtverſtändliche Pflicht der Sozialdemo⸗ 
kratie bezeichnen, für die Vermehrung ihrer, d. 9. der überalen 
Rendate, zu ſorgen. Wer find eigentlich dieſe Pideralen, die 
ſüid ſelbſt gewiſtermaßen als die verkörperte heil und Demo⸗ 
Kratie ausgeben, ſodaß am Hetligſten Berrat üdt, Wer einen der 
AMren bei der Wahl durchfallen läßt? Wer ſind ſie und was 

     

  

    

    

Wie man weiß, hat die preußiſche Regierung gerade am 
Weihnachtsabend die Welt mit der Veröffentlichung ihres Staats⸗ 
haushaltplanes für das kommende Jehr überraſcht. Es verſteht 
ſich, daß der Etat einer ſo reaktionären Regierung jedem ehr⸗ 
lichen Demokraten mancherlei Argernis bereiten muß. Es war 
deshalb vorauszuſehen, daß er nicht nur in der ſozialdemo⸗ 
kraliſchen, ſondern auch in der bürgerlich⸗demokratiſchen Preſſe 
eine abfällige Kritik erfahren werde. Doch ſind alle Erwartungen 
weit übertroffen worden durch das „Berliner Tageblatt“. Was 
dieſes über den preußiſchen Etat ſchreibt, iſt keine herbe ſondern 
eine geradezu vernichtende Kritik. Die Finanzen der preußi⸗ 
hen Staatsverwaltung ſtehen bekanntlich ſehr günſtig, geradezu 
glänzend. Es iſt diesmal keine neue Anleihe nötig, die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben halten ſich ohnedies das Gleichgewicht 
und zwar in der gewaltigen Höhe von rund 4600 Millionen 
Mark, was den Etat des Deutſchen Reiches weit übertrifft. 
Und wenn auch die Sraatsſchuld, die auf den erſten Blick 
koloſſale Höhe von 9900 Millionen Marnk erreicht hat, ſo 
kommen doch davon 7500 Millionen auf die Eiſenbahnen und 
noch gegen 200 Millionen auf die Bergwerke. Die Schuld iſt 
alſo nur ſcheinbar ſo hoch, in Wirklichkeit weit niedriger, denn 
jene 7700 Millionen ſind ja das Anlagekapital für gewerbliche 
Betriebe, die ſich ſehr gut rentieren. Die preußiſchen Eiſen⸗ 
bahnen z. B. haben (nach einer ſoeben dem Landtage zu⸗ 
gegangenen Mitteilung) im Jahrs 1911 einen Betriebsüber⸗ 
ſchuß von 816 Millionen Mark gebracht, ſodaß nach Abzug von 
300 Millionen Mark für Verzinſung und Amortiſation noch 
mehr als 500 Millionen Mark übrig waren. Und ſelbſt nach⸗ 
dem hiervon 115 Millionen Mark im Extraordinarium ver⸗ 
ausgabt waren, blieben immer noch 382 Millionen Mark als 
Zuſchuß für die Staatsbedürfniſſe übrig. Für das Jahr 1912 
(das für den Etat am 31. März 1913 abläuft) wird ein Zu⸗ 
ſchuß von 370 Millionen Mark erwartet. Ein Kapital, das 
ſolche Überſchüſſe bringt, kann man nicht als Staatsſchuld im 
eigentlichen Sinne gelten laſſen. 

Was nun die preußiſche Regierung mit den rieſigen ihr 
anvertrauten Summen anfangen will, das findet natürlich nicht 
den Beifall des Berliner Tageblattes. Es ſchreibt darüber 3. B.: 

„Man muß etwas zwiſchen den Zeilen leſen, wenn 
man den Ausgleichsfonds der Eiſenbahnverwaltung richtig 
verſtehen will. Dieſer Ausgleichsfonds wird ſeit 1910 regel⸗ 
mäßig aufgepäppelt. Er iſt elne kleine Sparkaſſe des preußi⸗ 
ſchen Staates, eine unter vielen ...; denn es iſt die Art 
ſcheinkonſtitutioneller Staaten, möglichſt große Summen 
der öffentlichen Kontrolle zu entziehen und in irgend⸗ 
welchen Sparſtrümpfen zu verſtecken. Der ſogenannte Aus⸗ 
gleichsfonds ſt allerdings der größte Strumpf. Im nächſten 
Etatsjahr ſollen ihm 937 Millionen Mark zugeführt werden. 
Im vorigen Etat waren es nur 57½ Millionen Mark. Doch 
auch dieſe Summen ſagen noch nicht die volle Wahrheit. Tat⸗ 
ſachlich hat der Ausgleichsfonds ſchon 1910 über 70 Millionen 
Mark erhalten; im folgenden Jahre wuchs die Summe auf 
das Doppelte an. Aus den in dem Etäat für 1912 vorgeſetzten 
575 Millionen Mark werden höchſtwahrſcheinlich gleichfalls 
150 Millionen Mark werden, und wenn nichts Unvorher⸗ 
geſehenes ſich ereignet, n dürfte auch die diesmal ein⸗ 
geſtellte Summe von 9 Millionen Mark nur einen ſehr 
beſcheidenen Abglanz der Wirklichkeit darſtellen.“ 

Das iſt gewiß eine deutliche und herzerfriſchende Sprache. 
Gewaltige Summen, die wahrſcheinlich ſchon im Jahre 1913 die 
Höhe von 500 Millionen überſchreiten dürften (bis jetzt ſind es 
etwa 375 Millionen) werden der öffentlichen Kontrolle entzoger! 
Deutlicher kann mans der Regierung nicht ſagen, daß man ihr 
Gebahren in Grund und Boden verdammt, und daß es dem 
Weſen des Konſtitutionellen Staates widerſpricht. Und auch 
ſonſt findet das B. T. ſcharfe Worte: 

„Was mit Rückſicht auf die hohen Lebensmittelpreiße 
den notleidenden Beamten zugewendet werden ſoll, das iſt 
jetzt geradezu kläͤglich. Um 3 Millionen ſollen insgeſamt 
die Unterſtützungsfonds für das enorme preußiſche Beamten⸗ 
heer verſtärkt werden, wozu dann noch einige Millionen für 
penſionierte Beamte kommen. Es iſt ein Tropfen auf 
einen heißen Stein, nicht mehr. Aber die Steuerzahler 
ſind noch ſchlimmer daran. Ihnen wird überbaupt nichts 
zugewendet ... Wohl aber follen ſie durch die Reform der 
direkten Steuern noch härter angefaßt werden.“ 

Endlich wird dargelegt, daß die 25 Millionen für innere 
Koloniſation an ſich vielleicht nützlich ſein mögen, aber doch auf 
die Fleiſchpreiſe für abſehbare Zeit keinen Einfluß ausüben 
können. Es ſei ihnen alſd von der Regierung ein „falſches 
Etikett“ aufgeklebt worden. Und der Artikel ſchließt mit 
den Worten: 

„Die große Menge des Volkes geht trotz der ausg 
zeichneten Finanzlage leer aus. Artige Ainder Lordern 
ertige Kinder kriegen nichts.“ 

Das alles iſt gewiß ſehr hübſch, ſehr deutlich und kräftig 
geſcat. Aber nun möchten wir uns die beſcheidene Frage 
erlauben: werden denn nun die Kentſchieden“ Liberalen einen 
Etat der in ſo hohem Maße ihre Unzufriedenheit erregt. an 
dem im Sinne der Derrokratie ſogar kein gutes Haar iſt — 
werden ſie ihn ablehnen??? Das ilt doch ‚Wbehlich die 
Hauptſache, darauf allein kommts doch — nach den o 
liberalen Beteverungen — an. Die Annahme oder Abeehnung 
des gefamten Etats hat für die Liberalen keine prinzipielle 
Bedeutung, das haben ſie aus Anlaß ſozialdemokratiſcher 
Debatten über Budgetbewilligung oft genug geſagt. Sondern 
für ſie handelt ſichs lediglich um die ſogenannte „praktiſche 
Arbeit“. Sie bewilligen ſolche Forderungen der Regierung. 
mit denen ſie einverſtanden ſind, die anderen lehnen ſie ab. 
Wenn nun von der Regierung hunderte von Millionen „der 
öffentlichen Kontrolle entzogen“ werden, wenn trotz glänzender 
Finanzlage den notleidenden Beamten nur „ein Tropfen auf 
einen beißen Stein“ gewährt wird, wenn die Steuerzahler ſogar 
»noch härter angefaßt“ werden, wenn an ſich nützliche Aus⸗— 

   
   

   

    

    Keiben ſie? gaben mit einem „falſchen Etikett“ verſehen werden, wenn 

   

alles in allem „die große Menge des Volkes leer ausgeht“ — 
la dann muß doch ein ehrlicher Demohrat alle dieſe Poſitionen 
des Etats ablehnen. Was aber bliebe dann vom preußiſchen 
Etat übrig! Es käme praktiſch auf die Ablehnung des ganzen 
Etats hinaus. Alſo wohlverſtanden: Wir muten den Liberalen 
keine ſozialdemohratiſchen Allüren zu. Nicht aus prinzipiellen 
Gründen, nicht zur Demonſtration, noch um der Regierung ihr 
Mißtrauen auszudrücken, ſollen ſie den Etat als Ganzes ab⸗ 
lehnen. Es fällt uns im Traume nicht ein, das von ihnen zu 
fordern. Sondern aus praktiſchen, rein demokratiſchen Gründen 
müßten ſie ſich gegenüber den Einzelforderungen der Regierung 
ſo verhalten, daß es ſchließlich einer Ablehnung des geſamten 
Etats gleichkommt — — wenn es ihnen mit der Kritik, 
die das Berliner Tageblatt,übt, ernſt iſt. 

Aber ſehen wir einmal zu: In der Preußenfraktion des 
gentſchiedenen“ Liberaismus geben den Ton an die Herren 
Wiemer, Fiſchbeck, Kopſch und ſeit kurzem auch Mugdan. Ob 
die wohl der Regierung ſo entgegentreten werden, wie es die 
Konſequenz dieſer Etatskritik erfordern würde? Ob die wohl 
den Etat ablehnen werden? Nur ein Narr wartet auf Antwort. 
Zehn gegen eins iſt zu wetten, daß ſie ſich wieder in der Rolle 
der artigen Kinder gefallen werden, die nichts fordern und 
deshalb auch nichts Kriegen. 

Und die Sorge, ob von ſolchen artigen Kindern ein paar 
mehr oder weniger ins preußiſche Abgeordnetenhaus einziehen, 
ſollte den Ausſchlag geben für die ſozialdemokratiſche Taktik?“ 

Das Reſultat der Schwetzer 
Erſatzwahl. 

Der Ausgang bei der Nachwahl am 30. Dezember 1912 
war, wie wir bereits mitteilten, daß der freikonſervative Landrat 
v. Halem die meiſten Stimmen erhalten hat. Er erhielt 8017 
Stimmen, der polniſche Agrarier n. Saß⸗Jaworski 7855, Genoſſe 
Grygo 33. Zerſplittert waren 3 Stimmen und 25 ſind für ungültig 
erklärt. Der Landrat erhielt alſo nur 62 Stimmien über die ab⸗ 
jolute Majoritäl. Bei der Wahl am 12. Jamtar 1912 erhielt 
v. Halem 8307, von Saß⸗Jaworski 8487 und Grygo 161 Stim⸗ 
men. Wie faſt ausnahmslos bei Nachwahlen, ſo haben auch hier 
alle Bewerber Vertuſte erlitten. Der Landrat büßte 290, der Pole 
632 und unſer Genoſſe 128 Stimmen ein. Beſonders die Verluſte 
der Sozialdemokratie und der Polen dürſten weſentlich durch die 
alten Wählerliſten verurfacht ſein. Der reurſche Held von Halem 
konne „ſein“ Mandat der fkandalöſen Mathenſchaften, auf denen 
es, entgegen dem Willen der Wähier, deren Mehrheil ſich für den 
MPolen entſchieden hatte, nicht halten, der einſtimmige Be⸗ 
ſchluß der Wahlprüfungskomm des Reichstagt 
Wahl für ungiltig und ſie zeigte Neig den tatſ⸗ 
von Saß⸗Jaworski als Abgeordneten einzuberufen. Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung ſuchte v. Halem zu verhindern, indem er das Mandat. 
das ihm nie gehört hat, niederlegte, dadurch verhinderte er für 
den Augenblick die Einberufunt des wirklich gewähtten Abgeord⸗ 
neten und ſicherte ſich für die neue Wahl die Benutzung der alten 
Wählerliſten. Da dieſe gegen den Schluß des Jahres 1911 auf⸗ 
geſtellt worden ſind, ſo wurden auf dieiem Wege mindeſtens ab'⸗ 
Wähler des Wahlrechts beraubt, die nach dem 12. Januar 1912 
das 25. Lebensjahr vollendeten oder in den Wahlkreis Zuzogen. 
Die bürgerliche Preſſe weiß von alledem und den früheren Wahl⸗ 
ſkandalen nichts. Sie ſchwegt in Wonne darüber, daß das Deutſch⸗ 
tum geſiegt hauoder, wie die Danziger Zeitung jubelt, „dus deutſche 
Banner hoch gebkieben i 

Mit dieſem nationaliſtiſch,hakatiſtiſchen Geſchwätzz kann mon 
nicht einmal mehr politiſche Säuglinge narren. Ein harmoniſch brüder⸗ 
liches Deutſchtum gibt es in Oſtelbien noch viel weniger ais in 
einem anderen Teile des boruſſiſchen Klaßſenſtaates. Mit der 
Phraſe vom Deutſchtum oder Polentum benebeln die Ausbeuter 
beider Nationalitäten nur die Arbeiter, mn ſie vor ihren Wagen 
ſpannen zu kömen. Wie wenig ſie ſelbſt an die nationale Brüder⸗ 
ſchaft glauben, zeigt ſehr deutlich die Tatſache, duß ſie ſich hüten, 
Arbeiter als Kandidaten aufzuſtellen. Die nationale Brüderli⸗ 
keit fordert immer nur die politiſche Knechtung der Proletarier 
ihre Ausbeuter. Beſonders v. Halem hat ſich große Verdienſte um 
die Erläuterung der teutſchen Brüderlichkeit erworben. Am 22. 
Mai 1912 ftimmte dieſer nicht gewählte Abgeordnete im Reich⸗ 
tage jogar für ein Zuchthausgeſetz für ſeine deuiſchen Arbeiter⸗ 
brüder! Und am 4. Juni 1912 forderte er auf der Tagung des 
Vereins für Kommunalwirtichaft und Kommunglpolitik, daß die 
Arbeitsloſen durch reichsgejetzlichen Zwang bei den Oſteibiern zur 
Arbeit gezwungen würden! viner Agitalionsrede, die er am 
27. Dezember in Pruſt h nte er veſondera non 
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Aufhebung des 
Ein 

ch ſchon die 
Monarchismus und die Stürmung des Verliner Schloſſc 
preußiſches Zarentum iſti ſein politiſches Ideal. So 
Deutſchtum aus, das nach den bürgerlichen Blättern in 
Schwetz geſiegt haben ſoll. Geſiegt hat tutſächlich ein Verireter 
ikrupelloſer politiſcher Reaktion und ein geſchworener Bundesge⸗ 

ſie des Sethnapsblocks. Deshalb macht ſich beſonders die frei⸗ 
finnige Begeiſterung der Danziger Zeitung für den reaktivnären 
Sieg ausgezeichnet. Vielleicht freut ſie ſich auch nur darüber. daß 
ihr Pakteichef Münſterberg ſetzi ſeine Silberlinge ſparen kann und 
ſie nicht wieder für eine Studenteninvaſion ſpenden darf. 

Der ziffernmäßige Rückgang der ſozioldemokratiſchen Stimmen 
hat in diefem Kreiſe, an den politiſche Entſcheidungen beſonderer 
Dedeutung nicht gefällt werden, zraar keinen größetcen Wert, ift 
aber gewiß nicht angenehm. Die Schwierigkeit der nur im geringen 
Umfange möglichen Agitotionsarbeik erklären den Verluſt. ſoweit 
er nicht durch die alten Wöhlerliſten verſchuldet iſt. Darum kon⸗ 
Zentrierte ſich die Wahlenticheidurg in dieſen Falle zbei ſaſt hunpt⸗ 
ſächlich um den Gegenſatz v. Halem und v. Soß. Es liegt ouf der 
Hand. duß die Sympathien der ſortichrittlich denkenden Wähler mit 

    

    

      deatſchen Reichstage auf Seiten des im Januur larſächlich ge⸗ 
wöhlten Abgeordneten v. Saß waren. So mag es gekommen ſein, 

  

    

   



   
Wäbßler in Piefer Situatzon aus 

ü kit v. Saß geſtinmmt hal. Deshald 
kenen wir auf unſtern ſcheinbaren Stimmenverluſt nicht zu viel 

Künftige Waglen. die ſich nicht ſo jehr um die Proce 
u drehen, werben auch. trvß des dier für ums 

noch ſehr ſteinigen Bodens, weder den Boriſchrilt der Sozlaldemo⸗ 
kratie yicen ů ů — 

Jur üdrigen lind auch wit der MNeimmß des Bot wärts. 
doh dieſe Wahl üder das Mandal noch nich! emſchieden dat. Ueber 
kKden Itrrifel ficher iſt, vaß ron Saßh im Jonuar gerwädit wurde. 
Dieſem Willen der Mödler muß auch der Reichslog entiprechen. 
Se war durchaus unzuläſiig, daß eine neut Wobl noch der 
dwenannten Mundalszniederlegung des Vandtuls veranlaßt wurde. 
Derdald dieibt dem Keichstagt nach toir vor die Pflicht, daför zu 
horprn. Neß v. Saß⸗Jasursk fein Nandat cusüben kann. 

Es Airgt übeeens auch ven det Erſatzwadl. wie wir wiſſen, 
betries geig Maltricl oor, um einen neuen Wahlproten zu rechz · 
vttigen, 

*„ * * 

Politiſche Uberſicht. 
Zur Balkankriſts. 

Eir griechiſcher Erfolg. Moch 
Myltiien iich die ürkuche Nelatzurn ergeben nuülten. 

b ſedr ftarken. woblbeieftigten Stellung durch en⸗ 
8 de gemacht. deß ſie 

iut nuplos 

dotten auch 
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gewor 
edenzalls üder keine 

1 ſich dort die Lage 

   
        
   

  

ſder Konfererz der chriſtliczen Vertrauensmänner erdroſſelt 
ſwarden 

  

    

  

       

        

   
   
     

     
     

       

   

     
         

      

   
    
     

   
   

  

    
    
    
   

   

ein Kahrttdefitzer dee Heſtirde 
Ks; eil, boß O Lenügte wicht, daß WIet- 

törißche und 

Hielt. 
und Fobritbeſttzer die mili⸗ 

Leiſehge r n — Leuten in. 
die Hand neühmen, jetzt werden der Ju⸗ gar noch die aus 
allgemeinen Mitteln unterhaltenen Feſtungsbaſtionen zu allerhand 
Beranſtaltungen überwieſen. Ganz recht, zu einer mililariſtiſchen 
Veſtluft gebört uuch die Seſumwermoſphüre. 

Im neucingerichteten freien Arbeiteriugendhem in Düſſeldor 
lind vor wenigen Tagen eint Anzahl Fenfterſcheiben eingeworfen 
worden. Bor wenigen Jabren noch würde man nith faiſch kalku⸗ 
liert daben, memi man dieſe rüpeihaften Fenſtereinwerfer in den 
Reihen tleriksler Zoglinge geiucht dätte. Nuchdem aber als jüngſtes 
Pflänzchen zur Bekämpfurig der Sozioldemokratie die dentſche Ju⸗ 
perdrwehr aurge frmmen iſt. und bei dleſer der kriegeriſche Geiſt eine 
betenders ſtarſe Rolle ſpielt. befinden wir uns im Zweifel, von 
meicher Seire aus ein Sturmangtiff auf das Jugendheim beiohlen 
wurde. Birlleicht lernen wir zu unſerer Wiſlenichaßt die Früchtchen 
kuld von Angelicht kennen. 

Etdroßfelustg der Lothndewegung der Saerdergleute. 
Die Lodnbewegung der Saardergteute iſt am 30. Dezember in 

   
Der dekonnte chriſtliche Genetolſekrrtär Stegerwald 

leittte die Erdariötunssaltien, Unter ungtheurem Tumnult wurde 
ver Arrlametion abgeftimmt. aber leine Aushädlung der Siimmen 
vorgenemme. Anträge euf geheime Abitimmung wurden 
nichtbecchtek. Eint gter Anuzam der Delcgirrien machte ihrer 
Empörung üter dieſe Aͤſchachtung der Bewegungein früſtigen 
Woetten Luft. Die der Konferenz aufgezwurgene Reſatution ſagt 

die Ardeitsordnung. daß die Handbabemgsmöglichkeiten der 
Ardettsordnung. mit der die Arbeiter benachteiligt merden 

nten. durch die jetzt vorlirgende rechtsgilrige Auslegung beſeitigt 
'en. Lobnfruche heißt es, daß in den Monnten Oktober, No⸗ 

d DezemRet ucch den geueiten Natcheiſungen der Berg⸗ 
Son eine Erdödteß der Löhne bercirs eriolgt und in 

ine Lodbniteigerung, die iwon Januar bemerkbar 
tei. In einer jolchen Loge fehle einem 

nde Antaß. Dir Konferenz 
àvorüdergehender Waffen⸗ 
on eingeietzt. die ſolgende 

'e verſprochene Vohn⸗ 
r Lobnumerſchiede in 

wirklichen Uriachen 
aurgruben ungünſtig 
en Veſeitigung aus⸗ 
auf die Verkürzung 

werden, 
Entiohreing der Uniallrent⸗ 

üpri- e Erwartung aus, 
vier Wochen 

iche Vorſchläge 
nierenz fordert 

gung der veralte⸗ 
ng der Häuerſchicht⸗ 
chiede bei den Ge⸗ 
der gesarbeiter 
SDSeung noch nicht 
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Ees fot bonm auch eine eſchebbung der Heier fibit, bet der 

  

Kleine politiſche Nachrickten. 
Mandatsmüde. Der Vorſitzende der Forlſchrittlichen 

Volkspartei, Candtagsabgeordneter Funck⸗Frankfurt a. M. 
will kein Mandat mehr annehmen. Als ſein Nachfolger wird 
Redakteur Deſer bezeichnet, der in der vorigen Legislatur⸗ 
periode Frankfurt im Reichstag vertreten hat. 

Landtagswahlen in Lippe. Die Regierung des Fürſten ⸗ 
tums Lippe hat die Landtagswahlen für den aus drei Klaſſen 
zuſammengeſetzten Landtag auf den 20., 21. und 22. Januar 
keltgeſetz. In dem Wahlkampf wird es ſich darum handeln, 
od die Mehrheit der Linken, die bisher nur eine Stimme be⸗ 
trug., erhalten werden kann. Die Rechte macht natürlich die 
größten Anſtrengungen, um die Mehrheit an ſich zu reißen. 

Ausland. 
Frankreich. 

Die Konföderanion der franzöſiſchen Beamtenorganiſationen, 
die zufammen über dreimalhunderttauſend Mitglieder zählen, 
hat kürzlich in Paris einen Kongreß abgehalten, auf dem 31 
Föderationen vertreten waren; u. a. die der Lehter, der Zoll⸗ 
beamten, der Angeſtellten der Miniſterten uſw. Für den Geiſt, 
der den Kongreß beſeelte, iſt es bezeichnend, daß der bekannte 
lozialiſtiſche Lehrer Glay, der zu den regelmäßigen Mitarbeitern 
der „Humanite“ gehört, und der in dem Konflinkt zwiſchen der 
Regierung und den Lehrerjyndikaten eine Rolle ſpielte, zum 
Vorſitzenden des Kongreſſes gewählt wurde. — Sen Har 
punkt der Tagesordnung bildete die Stellungnahme zu dem 
„Beomtenſtatut“, das im Frühjahr der Kammer vorgelegt 
werden ſoll. Einſtimmig wurde jedes „kollektive Beamten⸗ 
ſtatut“ abgelehnt und die Forderung aufgeſtellt, daß erſteres 
die Beſtimmungen des Vexeinsgeſetzes von 1884 (das die 
Syndikate legaliſterte) auch für die Beamien gelten ſollen und 
daß zur Beratung des „Statuts“ eine ſtaatliche Kommiſſion 
gebildet werden möge, die zur Hälfte aus Parlamentariern 
und zur Hälfte aus Delegierten der Beamtenorganifationen 
zuſammengeſetzt würde. Dieſe Beſchlüſſe zeigen, dah die Be⸗ 
amten entſchloſſen ſind. den Kampf aufzunehmen, wenn die 
bürgerliche Rehrheit des Parlaments etwa verſuchen ſollte, 
ihnen dus Koglitionsrecht zu ſchmälern und ein beſonderes 
„Veamten“-⸗Recht für ſie zu ſchaffen. 

Rußland. 

Aus dem Gefängnis enttlohen! 
Aus Baku kommt die erfreuliche Mitteilung, daß das 

frühere Mitglied des Petersburger Arbeiterdelegiertenrates 
(vom Jahre 1905) Genoſſe Weinſtein, der wegen ſeiner Flucht 
aus der Verbannung zu drei Jahren Zwangsarbeit verurteil: 
wurde, auf dem Wege zur Katorga ennflohen iſt. 

Balkan⸗Staaten. 

Die rumäniſche Heeresverſtä 

Wie aus Bukareſt gemeldet wird, mi 
    

   

  

5 rumüniſche 
twurf ein⸗ 

bringen. wodurch die rumäniſche Infanterie um 80 Bataillone 
vermehrt werden ſoll. So würde das rum e Heer ſchon nach 
einigen Monaten einen Kriegsſtand von 265 Bataillonen Infanterie 
aufweiſen. — Die von der Regierung geplanten außerordent⸗ 
lichen Kredite für Militärzwecke betragen insgeſann 150 Millio⸗ 
nen Francs. In Zukunft wird das buüdget Rumänien⸗ 
jährlich 90 Millionen Francs detragen, eine Suntme, an welcher 
das ohnehin hald bankeronte Land ſchwer zu kagen hat. 

   sminiſterium in der Kammer einen Geſ. 

    

  

   
    

      
  

  

Das Kecht des Angeklagten im Straſverjahren. 
Die meiſten Leute haben noch heute eine gewiſſe Scheu vor 

GCerichten und Gerichtspethandlungen und es iſt darum nur er⸗ 
kiürlich, daß noch wenig Aufklät über das Recht des Ange⸗ 
klegten im Statverfahren herricht. Trosdem iſt aber dieſe Frage 

Wichtigkeit und wir wollen im Nachſtehenden verſuchen, 
* mit dieſer Materie veriraut zu machen. 

Der Angeklagte muß acht Tage zuvor zur Hauptverhandlung 
iein. andernfalls braucht er ſch auf keine Verhandlung ein⸗ 

Der Angeklagte kann auch Richter ablehnen. Der An⸗ 
klagte kann verlangen, daß ihm die Namen der Richter und 

'en bekannt gegeben werden. Man kann auch Sachverſtän⸗ 
dige abiehnen. Ein viel verbreiteter Irrtum dagegen iſt cs, daß 

ageklagte auch Zeugen adlehnen könne. Die Ablehnung der 
geltend gemacht werden, bevor die Anklage verleſen iſt. 

rächſt hat der Angeklagre über ſeine Perſon Auskunft zu 
ird der Eröffnung eſen, und es darf nur 
handelt werden. wa Das wichtigſte 

den und ſich 
das Wort 

Er hat auch die 
Er hat 

  

  

         
     

   

     

  

  

  

  

  

        

  

   

    

   
   

    

      
den zu laſſen, er darr ſich 

g auf den Umfang der 
ümen. in welchem Umfang 

n jollen. Er 
laden. Im letzteren F 

Recht alio vielfach m 
'en ebenid ericheinen, als 
Gericht kann die vom A. 

   
   
   unttagen 

A leiſte 

      

   
   

        

    

  

     

  

   

    

    

  

en ſie auch vernommen we 
io iſt das eine Beſt 

Revinon beim Reichs⸗ 

Beweis⸗ 
g der Verteidigung, 
ltend machen 

  

      

   

   

     

  

DSerufung einlegt, io kann 
Wonltat roird dem Ange⸗ 

E. daß auch de snhclt Be⸗ 
ehr die Möglichte 

   

  

     

      
        

    

tenz ſchlecher wegkom 
   

  

    
   
    

    Sczriegermutter verurteilte Rechtscnwalt Halt 
er kebend zum Reichsgericht gebrucht härte und 

Rdevorſftände hätte bezeugt. dies jei wirklich die 
Schrwpiegertnutter, jo hötte troßdem das Irteil 

„ werden körmen, wenn keine Formiehler in der 8 —— Dionatten werden konnten. Wäre 
Sciäptalsweiſe die eidi eines Zeugen i 

Das Urteil Lungeboben werden In Dichen Halen güa 
Sredercufnahmeverſahren“, das aber ſehr ſchwer her⸗ 

 



  

  

   
iaürjühren iſt. 

worden ſein. ů 
Neuerdings ſind die amterichterlichen Straftefehle mehr und 

niehr in lebung gekommen. Ste werden auf Antrag der Staats⸗ 
omvoltſchaft ohne Mitwirkung von Schöffen und ohne Urteil bei 
Uebertrekungen und leichten Vergehen erlaffen. Der Betroffene hat 

das Recht, dagegen binnen einer Woche UAA Einſpruch zu er⸗ 
heben. Dann gibt es eine Hauptverhandlung vor dem Schöſſen⸗ 
i womöglich auch Beruſungsverhandlung. Die durch den 

trafbefehl ausgeworfene Strafe kann auch erhöht werden, es iſt. 
deshalb zu überlegen, ob man Einſpruch erheben will; man iſt aber 
in der Luge, den Einſpruch vor dem Eintritt in die Verhandlung 
zurückzuziehen. Polizeiliche Strafverfügungen werden häufig im 
gewerkſchaftlichen Kampf, z. B. beim Streikpoſtenſtehen, angewen⸗ 
dei. Auch dagegen kann man richterliche Entſcheidung beantra⸗ 
gen. Eine Beſchwerde bei der vorgeſetzten Behörde genügt nicht, 
wie viele Leute annehmen. 

Der Angeklagte hat das Hot das 

Dozu müſſen neue wichlige Totſachen bekannt ge⸗ 

Recht, ſich in jeder Lage des Verfah⸗ 
rens eines Verteidigers zu bedienen. In Strafſachen gibt es kein 
Armenrecht. In Schwurgerichtsſachen muß dem Angeklagten ein 
Verteidiger geſtellt werden, aber auch in gewöhnlichen Strafſachen 
ſolchen Perſonen, die in ihrer Verteidigung beſchränkt ſind, wie 

. B. Taubſtumme. Eine freie Verteidigungswahl gleicht der freien 
Verztewahl, gibt es aber nicht. Das Gericht kann einen Verteidiger 
beſtellen, den es will. Dies braucht kein Rechtsanwalt zu ſein, ſon⸗ 
dern der Verteidiger kann aus den Kreiſen der Aſfeſſoren oder Re⸗ 
ferendare gewählt werden. 

i— Danzig..— 
Unſer Redakteur Genoſfe Schröder wurde am Donners⸗ 

ing wegen Beleidigung des Schutzmanns Dettlofſ von der 1. Straf⸗ 
kammer des Landgerichts zu 20 Mart Leldſtrafe verurteill. 

  

          

  

Siegte das Schnapskapital? 
Mit dem Beginn des Jahres 1912 ſchien der Regierungs⸗ 

präſident im Ernſt eine Antion zur Beſchneidung des Profiis 
der Danziger Schnapsfabrikanten unternehmen zu wollen. Zu 
große Hoffnungen konnte man darauf nicht ſetzen, weil ſchon 
ein früherer Anlauf völlig ergebnislos geblieben war. Jetzt 
ſollte aber der Schluß der Schnapsdeſtillen an 

  

  

onnabend um 
4 Uhr nachmittag zur Tatſache werden. Als die Abſicht be⸗ 
kannt wurde, ſchlug die Danziger Zeitung großen Lärm und 
warf ſich in demagogiſchſter Weiſe für den Profit der Fuſel⸗ 
fabrikanten ins Zeug. Die Freiheit der Arbeiter war ihr 
bedroht, und die Mißachtung des Rockes der Arbeiter Var ihr 
unerträglich. Dieſe Rebellentöne fand das ſonſt allerunter⸗ 
tänigſte Kommerzienratsblatt deshalb gegen die Regierung, 
weil die Schnapsdividende in Gefahr ſchien. Dabei iſt der 
Parteichef des Blattes, Kommerzienrat Münſterberg, ſehr tätig 
im „Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Gertränbe“. Wenn 
die Intereſſenten des Schnapſes in der ihnen ergebenen Preſſe 
ſchon ganz offen zu ſolchen Mitteln griffen, ſo kann man ſich 
vorſtellen, was erſt hinter den Kuliſſen geſchah. 

Am 24. Juni 1912 nahmen dann die Gewerbegerichts⸗ 
beiſitzer zu dem Plane der Regierung Stellung. Die Ardeiter⸗ 
beiſizer immten nicht nur einmütig dem Vorſchlage des 
Regierungspräſidenten zu, ſie wünſchten den 4 Uhr⸗Kneipen⸗ 
ſchluß auch für den Freitag Nachmittag. Die Unternehmer⸗ 
beiſiter betätigten ihre fehr häufig zur Schau getragene Ab⸗ 
neigung gegen den Alkodolismus ſehr merkwürdig. Mit der 
einzigen Ausnahme des Kaufmanns Franz Hardtmann ſtimmten 
ſie gegen den Regierungsvorſchlag. Darauf unterſtützte das 
Gewerkſchaftskartell als Vertretung von 8000 organiſierten 
Arbeitern die Entſchließung der Arbeiterbeiſitzer. Durch eine 
Reſolution ſtimmte es den von dieſen beſchloſſenen Anträgen 
zu und ſagte auch das Notwendige zu der Stellungnahme der 
Unternehmer. 

Seitdem iſt es ganz ſtill geworden von der Abſicht der 
Regierung. Wir äußerten uns angeſichts der Rebellion der 
Danziger Schnapsmillionäre und ihres Leibblattes über den 

liche Niederlage einer hohen 
freude genießen. 
Armen, die ſelbſt nicht ſtark genug ſind, ſich vor dem Fuſel Wute zu können, und ihre 

einzigen Sitzung zuſammen, die er im 
hat. Er hat die Sitzungen in früheren 
abgehalten. Seine ganze Arbeit beſtand in der — Kenntnis⸗ ur 19 des Jahresberichtes für 1911 und des Haushaltsplanes 
ür 1913. 
famoſen Wahverfahrens nicht ein einziger organiſierter Arbeiter befindet, beſchränkten ſich auf die übliche ſchweigende 
ſtimmung. 
auf Gewöhrung der Altersrente 
Die Invalidenrente iſt 
3189 Fällen bewilligt. 
erfolgte alſo Ablehnung. 
trägen wegen Verheiratung 
willigt. 
1237 Fällen zurückgefordert und in 
verfahren wurde von der Anſtalt in 1486 Fällen, 
es in 9383 Erfolg hatte, übernommen. 
betrugen 232984 Mark, wovon 20340 Mark von den Kranken⸗ 
kaſſen erſtattet werden mußten. 
Tätigkeit hätte die Anſtalt erheblich mehr aufwenden können. 
Im Geneſungsheim für 
Pelonken 
80 mit Erfolg behandelt. 

und den neuen Etat können wir nicht machen. 
hat es nicht für nötig gefunden, uns das entſprechende Material 
zur VDerfügung zu ſtellen. 
ſind ſo lückenhaft und ſachverſtändig, daß damit nichts anzu⸗ 
fangen iſt. 
nahme im Berichtsjahre 4092 905 Mark, die Ausgabe aber 
4099827 Mark betragen haben. 
von 6922 Mark geweſen, an das wir nicht glauben. 

  

    VDom reinen Parteiftandpunkt aus Könnten uu 
tegierung mit ungetrübter Schaden⸗ 

Wir bedauern ſie aber im Intereſſe all der 

f unglücklichen Frauen und Kinber. underwirkungen haben wir von dem Verbot ganz und gar nicht erwartet. Im Kampfe gegen den Menſchenſchänder Alkohol hätte es aber als kleines Mittel recht nützlich wirken können. Die Sozlaldemokratie und die organiſierte Arbeiterſchaft braucht nicht erſt darauf zu warten, 
Nerungeprclidet einmal eine Kulturarbeit machen will und — „ darj. 
kratiſcher Selbſtbeſtimmung ihre eigenen Geſetze und hat längſt 
den Schnapsboykott zum Gebot 
Die Sozialdemokrotie braucht ſich 
preußiſche Regierung, 
Gerade dieſe höchſt lehrreiche Niederläage des Regierungspräſt; 
denten muß unſere Genoſſen anſpornen, 
Durchführung des Schnapsboykotts zu ſorgen. Unend⸗ 
lich höher als ein behördliches 
freiwilliger Überzeugung 
Schnapsflaſche. 

bis ein königlich prenßiſcher Re⸗ 

Sie ſchreibt ſich auch in dieſer Hinſicht in bemo⸗ 

Proletariſcher Pflicht gemacht. 
auch nicht, wie eine mächtige 

dem Terror des Fufelkapitals zu fügen. 

unermüdlich für die 

Verbot ſteht ſchließlich der aus 
geführte Krieg gegen die 

Darum keinen Pardon dem Fuſel: 
Das ſchlimmſte Gift, das euch das Mark auspreßt, 
Das iſt der Schnaps, es iſt. die Tuſelpeſt. 
Er beugt den Nacken euch, den Rücken krumm, 
Und macht zu Sklaven euch, ſtupid und dumm. 

Landesverſicherungsanſtalt Weſtpreußen. 
Der Ausſchuß der Anſtalt trat am 21. Dezember zu der 

Jahre 1912 abgehalten 
Jahren eben ſo häufig 

Die Arbeitervertreter, unter denen ſich, wegen des 

u⸗ 
Im Jahre 1911 ſind an die Anſtalt 346 Auge 

gerichtet, aber nur 181 bewilligt. 
in 6214 Fällen beantragt, jedoch nur in 

In nicht weniger als 3031 Fällen 
Anträge auf Erſtattung von Bei⸗ 
wurden 4472 geſtellt und 3523 be⸗ 

Wegen Eintritt des Todes würden die Beiträge in 
858 gewährt. Das Heil⸗ 

von denen 
Die Koſten dafür 

Gerade für dieſen Teil ihrer 

weibliche Kranke, das die Anſtalt in 
beſitzt, wurden 91 Patienten aufgenommen und 

Die Auskunfts⸗ und Fürfſorgeſtelle für Tuberkuloſe hatte 
eine Ausgabe von 8930 Mark, von denen die Anſtalt 3000 
Mark trug. Den Reſt bringen Krankenkaſſen und Gemeinde⸗ 
verwaltungen auf. 
die Verſicherten ſelbſt tätig ſind, iſt aber nur die Zahlungs⸗ 
pflicht gelaſſen, 
ſie keinen Einfluh. Dieſer iſt dafür den für den Vorſtand der 
Landesverſicherungsanſtalt offenbar ſtandesgemäßen Vorſtänden 
der ſtaatlichen Betriebs⸗Krankenkaſſen und der Schreyſchen 
Waggonfabrik eingeräumt. 

Den Krankenkaſſen, in deren Vorſtänden 

auf die Verwaltung der Fürſorgeſtelle haben 

Meitere Angaben über die Geſchäftsergebniſſe der Anſtalt 
Ihre Leitung 

Die Angaben bürgerlicher Blätter 

So foll z. B. nach der Danziger Zeitung die Ein⸗ 

Das wäre alſo ein Deſizit 

Das Geſamtvermögen der Anſtalt beträgt 21158 186 Mark. 
Davon ſind bereits 1899000 Mark an noileidende Aararier 
verliehen. 
  

Ausgang der Reformabſichten der Regierung ſehr ſkeptiſch. 
Wir fragten, ob die Macht der Regierung, trotz der Unter⸗ 
ſtützung durch die deſſere Einſicht der Arbeiter. ſtark genug 
ſein werde, um den Sieg zu gewinnen. Heute iſt dieſe Frage 
erledigt. Wieder einmal hat das Kapital geſiegt! 

Nach der Entſchüeßung der Gewerbegerichtsbeiſitzer haben 
die großen Danziger Fuſelfabrikanten bei den amtlichen Stellen 
in Danzig und Berlin Himmel und Hölle in Bewegung geſetzt, 
um das Kneipenſchluß⸗Berbot zu verhindern. Sie haben be⸗ 
deutenden Einfluß, die Firmen Springer, Keiler, Steiff, Ss 
mann, v. Nießen und Aaak Wed⸗Ling Wwe. & Eydam Dirck 
Heßker. Die letztgenannte Firma, in deren Händen ſich der 
berühmte „Lachs“ befindet, gehört der Edlen Maria Anna 
v. d. Marwißz. Es würde überhaupt eine reſpektable Liſte 
werden, wollte man alle Perſonen aufzählen, die hinter den 
genannten Firmen ſtehen und bei ihnen finanziell beteiligt ſind. 
Das Gewicht, das ſie in die Wagſchale werfen können, iſt über 
alle Vorſtellungen groß. So beſißt die Firma Guſlav Springer 
Rachkolger nicht weniger als 10 eigene Filialen in Danzig. 
Wie groß der Rebbach iſt, den ſie aus der Verfuſelung der 
Armen zteht, iſt zahlenmäßig ſchwer feſtſtellbar. Der erſte 
Inhaber, Rudolf Patſchke, bezieht aber von der Eifenbahn⸗ 
derwaltung eine jährliche Rente von 15000 Mark, weil 
er infolge eines Eiſenbahnunfalles eine geringe Verminderung 
leines Geſchmacks erlitt. Danach Kann man ungefähr ermeſſen, 
wie immens reich der Mann ſein muß. Davon zeugt auch die 
goldſtrosende Prachtvilla, die er im Uphagenpark beſitzt. Jede 
Stufe der Treppe, die darin in das obere Stockwerk führt, 
Koſtet 250 Mark! Und Leute dießes Gewichtes haben ihren 
ganzen Einfluß gegen die Arbeiterentſcheidung und den Re⸗ 
gierungspräſidenten mobil gemacht. Man hat ſogar darauf 
zhingewieſen“, doß der Regierungspräſident doch in eine ſehr 
ſchiefe Lage kommen müſſe, wenn er ſeinen Plan mit den 
Arbeitern gegen die Unternehmer durchführe. Auch der Hi 
weis darauf fjehlte nicht, daß die Sozialdemokraten und i 
Organ dem Vorſchlage nicht abgeneigt ſeien. Und folche — Gründe 
verſagen in Preußen felten. Sogar die Spiritus; es 
Herrn Kreth ſol ſich eifrig bemüht haben und befonders mit 
dem Einwande vorſtellig geworden ſein, daß man die Spiritus⸗ 
induftrie nicht beunruhigen dürfe. Sie habe unter dem fozial⸗ 
demokratiſchen Schnapsbonkott ſchon genug zu leiden, der durch 
die Regierung nicht noch unterſtützt werden könne. 

ieſen Mächten gegenüber kam dem Regierungspräſidenten 
keine Hilfe. Richt einmal die Arzte nahmen zu dem 
Plane Stellung! Auch die von mancher Seite erhoffte 
Stellungnahme von Geiſtlichen blieb aus. Die bürgertiche 
Preſje fühlte ſich in der profitablen Sklaverei des Alkohol⸗ 
Rapitals jo wohl, daß ſie kein Wort zu gunſten des Projektes der Regierung ſchrieb. Heute kann man feſtſtellen, daß der 
Plan vollftändig tot ilt. Das Kapital hat geſiegt, das den Teufel danach fragt, ob es leinen Profit aus dem Unglück 
uand den Tränen rumnierter Menſchen zieht. 

    

  

   

  

     
Dank gebührr all denen, die mitgeholfen und zum A. 
Organiſation beigetragen haben. 

Jahrhunderts und aus dem planloſen Agitieren des dan 
Brauerverbandes im Jahre 1891 die moderne Organiſation 

ollzu Vorſichtigen nur ein verhältnismäßig kleines 
den Stamm der ſpäteren Brauereiarbeiterorganifation biidete. Und 
dieſes Häuflein hatte Feinde ringsum gegen ſich und mit Nieder⸗ 
racht und Terrorismus ſeitens der gegneriſchen Kollegen 
Unternehmer ſchwer zu kämpfen. Exiſtenzen und ſchwere Opfer in 
manigfaltiger Art forderte der Kampf gegen eine Welt von Fein⸗ 
den 
unſerer Organiſation, von der Unterdrückung und der Drangſalie⸗ 
rung vuaſerer Mitglieder ſeinerzeit, wie ſie faſt allenthalben im 
Schwaͤnge war, kann ſich die jüngere Generation wohl 

Gewerkſchaftsbewegung. 
50000 

Mitglieder hat der Verband der Brauerei⸗ und Mühlenarbeiter 
überſchritten. Das dritte Quartal weiſt nach den Abrechnungen 

eine Milgliederzahl von 50 112 

  

     

auf damit iſt das erſte halbe Hunderttauſend überſchrinen. 
Mühſelig und viel Opfer heiſchend war die Arbeit, deren Er⸗ 

folg ſich uns in der ſtatilichen Mitgliederzahl repräſentiert. und 

  

unjerer 

Als aus den Wirren zu Ende der achtziger Jahre des 

ge⸗ 
boren wurde, war es nach dem Abſchwenken der alzu Lauen und 

  

Häuflein, das 

und 

unſerem Berufe für die Erhaltung und für die Ausbreäun     

  

um eine 

     

Vorſtellung machen. Aber die einmei eingewurzelt nntnis 
von der Notwenhigkeit einer kampfesfähigen eund e sWißigen 
Organiſation zur Verbefferung der geradezu jammervollen Zuſtände 
breſteie ſich immier mehr aus und zog immer mehr Kämpfer heran. 
die für die Allgemeinintereſſen ihre Exiſtenz einzuſetzen willen⸗ 
waren. So wuchs das Häuflein unter ſtetem Kampf, und heute 
haber: wir die Genugtuung, eine Armee von über 50 609 Stitei⸗ 
tern müftern zu können. 

Daß die Organiſation dieie geſunde Entwickelung gette. ergab! 
üch aus dem unermüdlichen Eintreten für die Intereſſen 
gen 
jelbſtverſtändlich auch Niederlagen, die aber ebenſowenig den Drang 
nach Berbeſſerung der Lage der Kollegen als die Enwicklung der 
Organiſation beeinträchtigen. In dieſem Zuſuammenhange ſei darauf 
dingewieſen, was die Organiſation lediglich in bezug auf Erhöhung 
der Löhne und Vertürzung der Arbeitszeit ſeit dem Johre 1898 an 
Erfogen aufzuweiſen hat. Unſere bezüglichen Aufzeichnungen gehen 
nur bis zum Jahre 1898 zurüct und ſind für die erſten ſieben Jahre 
auch noch nicht einmal vollftändig. Das wir'liche Ergebnis in die⸗ 
jen Jahren iſt ein beſſeres und höheres als unſere Auſzeichnungen 
aufweiſen Doch halten wir uns an die ermittelten 
nach erzielte der Verdand 
1911 an 

  

Dieſe brachte der Orgeniſation zahlreiche Kämpfs. darunter 

Ziffern. Da⸗ 
ſeit dem Jahre 1898 bis einſchliehlich 

  

be dieſe läg⸗] 

    

  

Kolle⸗ 

     
  

    Vä,, eihssun der Löhnre 
17 524 568 Mark für, 150.773 Perſonen, 

Verkürzung der Arbeitszeit 
19 435 878 Stunden für 90 998 Perſonen. 

Außerdem iſt noch wert zu regiſtrieren: Am 1. Januar 1912 war tariflich eine 
‚ Arbeilszeit unter zehn Slunden 

feſtgelegt für 1048 Betriebe mit 44 959 Perſonen. 
gleichen Tage war tariflich feſtgelegt ein 

Urlaub ohne Lohnabzug 
für 1458 Betriebe und 51 614 Perſonen. 

Tariſverlräge 
hatte der Verband abgeſchloſſen und waren gültig am 1. Januar 
1912 795 für 1587 Betriebe mit 54 540 Perſonen. Von den ſonſtigen zahlreichen und namhaften Verbeſſerungen abgeſehen, be⸗ 
deuten die wiedergegebenen Ergebniſſe unſerer Organiſationsarbeit 
außerordentliche Erfolge für die Kollegen und ſind auch der Haupt⸗ hebel für den Auſſtieg unſerer Organiſation. 
Der Organiſationszweck iſt in erſter Linie die Verbeſſerung der 

wirtſchaftlichen Loge der Arbeiter; dleſes iſt auch das beſte Werbe⸗ 
mittel für die Organiſation. Zu dieſem Zweck hat unſer Verband 
in der Reihe der Jahre bedeutende Summen aufgebracht und 
ausgegeben, und zwar für Unterſtützung bei Streiks, Ausſperrun⸗ 
gen und Maßregelungen. Daneben haben auch die ſonſtigen Unter⸗ ſtützungen gewiſſen agitatoriſchen Wert, auf aͤlle Fälle bedeuten 
ſie eine große Hilfe für die Kollegen, welche dieſe Unterſtützungen 
in Anſpruch zu nehmen gezwungen waren. Vei den einzelnen 
Unterſtützungsarten wurden von 1891 bis 1911 an die Mitglieder 
folgende Summen gezahlt: 

Streikunterſtützunnng. 
Gemaßregeltenunterſtützung. 

Bis zu dem 

1225 163 Mk. 
121540 „ 

Arbeitsloſenunterſtützung 461 554 „ 
Krankenunterſtützung. 958 749 „ 
Sterbeunterſtützung 91550 „ 
Notunterſtützung (j. 1898) 86 845 „ 
Rechtsſchutttt.. 84741 „ 
Umzugszuſchuß (I. 1. 10. 1904) 15 952 „ 

   

    

Das Vermögen der Hauptkaſſe geſtaltete ſich in den Jahren 
ſeit 1891 folgendermaßen: 

1891. 1528 Mk. 1902 110255 Mk. 
1892 3162 „ 1903 164361 „ 
1893 2267 „ 1904 108 976 —„ 
1894 2992 „ 1905 117737 „ 
1895 4207 „ 1906 256 039 „ 
1896 7315 „ 1907 379213 „ 
1897 19804 „ 1908 „ 
1898 25 598 1909 „ 
1899 18 688 „ 1910 1006 295 „ 
1900 62 292 „ 1911— 1168 690 „ 
1901 87 257 „ 1. 10. 1912 138⁰0722 

So wuchs unſere Organiſation unter der Pflege der Mitglie⸗ 
der und nahm zu an innerer Feſtigung und an Kraft zur Erfüllung 
ihres Zweckes; ſie wurde ihrer Aufgabe, für das Wohl und die 
wirtſchaftliche Beſſerſtellung der Berufsarbeiter zu wirken, in aus⸗ 
gedehnteſtem Maße gerecht, linderte Not, ſoweit es möglich war, 
und ſorgte für die nötigen Notgroſchen in der Kaſſe. Daß unſer 
Verband in bezug auf die Zahl der Mitglieder ſchon weiler ſein 
könnte, wenn ſich uns nicht unnötige Schwierigkeiten außerhalb der 
Organiſation enigegengeſtellt hätten, und wenn nicht ſo oßi inner⸗ 
halb der Organiſation perſönliche Sachen über die Organiſations⸗ 
frage geſtellt worden wären, das wiſſen wir wohl alle. Rechten 
wir heute darüber nicht, wo wir Rückſchau halten auf den zurück⸗ 
gelegten Weg und uns des erreichten Zieles freuen, und geloben 
wir uns, in Zukunft unſere Organiſation von all dem frei zu 
halten, das ihre Entwicklung hemmen könnte Den Verband, das 
iſt die Einheit der Mitglieder, den Verband zu fördern und zu 
kräftigen, liegt in eines jeden Intereffe. Grundſatz des organiſier⸗ 
ten Arbeiters muß ſein: Das Wohl des Verbandis ile jtes 
Geſetz. Und das ſetzt voraus: zur Förderung und Stürkung der 
Organiſation muß jeder an ſeinem Teile und nach beſten Kräften 
mitorbeiten. 

Werm wir eine ſechsjährige Zritperiode nehmen, dann haben 
mwir innerhalb der letzten drei Perioden unſere Mitgliederzohl 
inmier jo ungefähr verdoppelt. Wir zählten 1894 im Durch⸗ 
jchnitt 5108 Mitglieder, im Jahre 1900 11 410, im Jahre 1906 
2² und jetzt am Schluß des dritten Quarials 1912 50 112 

eder. 
Steſten wir uns als Ziel, in den nächiten ſechs Jahren unſere 

Minaliederzahl wieder zu verdoppeln, das heißt ſie auf 100 00% 
dos Agitationsfeld iſt noch groß genug. 

Arbeiter MW⸗ eithens, weiche in B 
Niederlagen, Mühlen. Selter⸗, Sprit⸗ und 

äftigt jind, ergeht der Ruf: Wollt ihr eure wirtſchaf 
liche Lag⸗ beſtern und euch deſſere und menſchenwürdigere Ver⸗ 
häliniſſe erringen, ſo tretet ein in unſere Reihen, ꝛreter dem 

Beceband der Brauerei- und Mühlenarbeiler und verwar dien 
Berufsgenoſſen 

kei, es wird nur zum Vorteil für euch und eure Familie ſein. 

Nähere Auskunft erteilt der Bezirksleiter h. Wolf, Dan zig⸗ 
Lengjuhr, Poſadowskyweg 65, ſowie für Danzig: 
J. Beuſter, Maurerherberge, Schüſſeldamm. 

Gerichtliches. 
Die Skundalſzenxn in der Mädchenſchule 

zu Bürgel kamen vor der Stralkammer in Offenbach am Main 
zur Sprache. Neun Männer im Alter von 19 bis 71 Jahren ſtan⸗ 
den unter der Anklage, f iner Anzahl ves S * 
chen im von 12 bis 18 
Harpijchuidige ulée in Bürgel, 
der 45jührige Martin Blank. 'er Frau war die Aufſicht üder 
das Schulbad übertragen. Sie überließ aber dieſe Funktion ihrem 
Mann, der ſich dort an den Mädchen verging. Nach und nach nah⸗ 
men neun Perſonen an dem Treiden keil. In der Verhandlung. 
die bei verſchloſſenen Türen ſtaufand, wurden die Angeklagien 
durch Zeugenausſagen überführt. Das Gericht verurteilte den 
25iäbrinen Handlungsgehilfen Janaz Neeb zu einem Jahre drei 
MKonaten Gejängnis, den 30jährigen Friſeur Jakob Neeb zu eif 
Ronaten. den 45jährigen Schuldiener Martin Blank zu einem 
Jahr neun Monaten, den 35jährigen Fuhrknecht Heinrich Schãfer 
zu einem Jahr jechs Monaten, den 62jährigen Vorarbeiter Heinrich 
Anthes zi zehn Monaten, den 41jährigen Bankkontrolleur Fried⸗ 
rich Weber zu einem Juhr ſechs Monaten, den Aljährigen Pano⸗ 
ramabeſitzer Emil Schmidt aus Frankf:ri⸗Rödelheim zu einem 
Jahr neun Monaten, den 19jährigen Arbeiter Hermann Margruf 
und Diectendorf zu ſechs Monaten und den 71 jährigen Hündler 
Heinrich Hartwig aus Ofſenbuch⸗Sürgel zu zwei Jahren drei Mo⸗ 
naten Gefängnis und fünf Jahren Ebrverluſt. Den Angeklagten 
Schmidt und Hartwig wird die Unterſuchungshaft nicht angerechnet. 
de ſie die Tet bis zuletz: leugneten. 
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Eaten in Heü.— 
Leulhbimn    

    

  

ſimentür-Ausvertauf „ Inventur-Audveraur 
   

  

L.SDiülbenoulſchet 
Verein Dalhzig⸗Stadt 

  

   
   

  

  

       
      

— Füliole— Dangig. —.— „ „ 1. Bezirk. 

ieelnventur] lfll Hxihas Arentür-lusiitüutes Ausverkauf HsWen 
General⸗ montae½ j 

erſarrnns. Inventur 6 Husverkauf Mitglieder⸗ 

.e ue- Verſammlung 
2 der Ardetranochweis. Inveniur Husverkauf im Lokale des Herrn Reimann, 

  

      

  

A. Keurs-abl des Vorkandes u. 
lämtiicher Funktiondre. 

4. Vericht von der Bezirks- 

Marßerenz. 

pyeise auf das Aensserste ernüässigt. 

Inventur 

    

Keürge A. Robdr. 

ů lunkerbasse 2. Lawendelgesse 

  

S. X DD 

    

4. 

Beachten Sie meine nächsten Anzeigen. 

Julius Goldstein, Danzig Musverkauf 

   

    Fiſchmarkt b. 

Tagesordnung: 

1. Vortrag des Gen. Unterhalt. 

2. Abrechnung. 

3. Verſchiedenes. 

Die Bezirksleitung: L. Grenz.         
    

  
  

jů 
der Borſtand. ů 

ü 
üů Sozialdemokratiſcher 

Veteil Danzia⸗Stadt 
5 aonkabend. den 1. Januat 1913. n0 ** L U& 1 e ſein 

Bezirk (Langfuhr) enmaßen an. ar wene ſe 
Bei ersüßisten Preiien. 

Mil halieder⸗ bDer Wunschpeter und das eürsissmäan ein Winter⸗Vergnügen. ſerlige Betten 

  

abend. den 4. Jannar 1913, abends 

  

Verſammlung ergedenſt ein 

Otadt⸗Theater. „Zum fidelen Bauer“ 
Art Sonutug, den s. Januar 1913, feiert der Verein Freundes- an der Harthalle. Iel. 2288. 

Anſang nachmittags 4 Uhr. 

In reger Beteiligung der Mitglieder nebſt Angehörigen lade: Eezüge. Laken 

Der Vorſt 

Hygienische 
Beitiedern-Reinigungs- 

hra⸗ —Anstalt— 
rfeld. nus 

Häkergasse No. 63 

Spezial-Geschäft 
tür 

Bettfedern u. Daunen 
Einschüttungen 

ůn— Bett- u. Steppueden 
  

  

  am Montag. den 8. Jenuar. ü 

abends 8 Uhr im Lokale des 

enoſten Libring. Michgels⸗        ü TDicht xu übersehen! 

E. Hirsch, 

Nicht zu übersehen! 
Emplehle in großter Auswahl 

Rülte u. Mützen für Herren u. Knaben, 
Schirme., Stöcke. Krawatlen, Hosenträger. Lederwaren, Trikotagen. 

souse Samtücke Berulskleidung in nur reellen Oualitaten. 
Altstädt. Graben 76 und neben d. Rakthalle. Tel. 2789 

Schenisdegasse 7. 
Meu anfgenommen: Dauerwäsche. ů 

elsarne Beitgestells 
von en einkachsten bis zu den 

desten Vualitaten 
nur 

Häkergasse 63 
gel Einkaut neuer Ein- 

Schilttungen werden die aiten 
Beiten gratis mit der Maschine 

  

  umgesMüttet. Abholen und Liefe- 
    

  

Echt gekachelten 2 garantert reinen CMHpftabafe oßene: 
Lerlzus Sosda, Danzig, Rohtabakgroßhdlg., Schnupt⸗ 

zSSek⸗Kachelek. 2. Prieſterg. 5, Ecke Häkerg. 5. Feruſpr. 2428. 

    
      

rung gratis. 

ů Speisewirtschaft. 
Mittag 50 Pi., Abendbrot 40 Pf., 

ů üt und außer d. Hauſe. Auch gutes 
Logis zu hab. Fischmarkt 4. 

  

  

— MWu. E Saude und Slieiel8ecderirt 
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Ausstellung 4 hlolxmartt 4 
Fahrstrhl nach Stages-    

  

100 Mustecrzimmern 

Möbel 
in jeder SSälart und Preniage- 

  

  

  

      

   

  

   

  

     

     

   

    

      

é Kostüme. Mamiel. 
Ulster. Jacketts. 

Röcke. Elusen. 
ö Pelzkragen. Müffes eic. 

DDs S A    
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Das vornehme 
Kredit-Haus 

Tl. Gra 
AnZig. Holzmarkt 4 

  

    
  

Inventur-Verkauf 

  

  

  
zu aussergewöhnlich ü ü 

billigen Preisen      
    

  

Fucnbe 
ED Sederrer untd 

Siegaerter Austanrung: 

Paleiats. Ulster. 
Jackett-Anzünge 

mit gestreifter Hase. 
6Shrod-Anzꝛüge. 
Knaben-Rmüge 

ι KE Anzblng an. 

  

   

   
   

   

  

   

     

  Licbitüe 
Läufer, Felle, Stepp- ö 

decken. Iischdecen, ü 

Chaiselonguededen. 

Tülldecken. 

Gäardinen. 

KüUnstler— Gardinen. 

Slores. Kleidlerstoffe. 
Betiberuge uSM/ uSWW. 

    
   
    

        

   

     

    

       
    
  

Diskrete Lieferung frei Haus. 
  

      
MWeriangen Sie meinen Prachtkatalag⸗ ZSendung gratis und franko. 
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